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Die große Flut

*


Hans Kneifel

*

ES macht ihn zum Werkzeug - er soll die Macht der Götter von
Ur brechen 


Ein Atlan - Zeitabenteuer

*



Handlung

Rund tausend Jahre nach seinem Kampf gegen 13 flüchtige
Wanderer-Androiden (PR-TB 147) wird Atlan wiederum von ES aus dem
Kälteschlaf gerissen. Noch einmal ist zwei Androiden die Flucht
gelungen, und auch diese sind auf der Erde gelandet. Im Zweistromland
lassen sie sich als Götter verehren und errichten in
despotischer Manier ein Großreich um die Stadt Ur. Diesen
tiefen Eingriff in das Fortschreiten der Menschheit will ES nicht
dulden, und er beauftragt A

Enlil, der Himmelsgott, öffnete ein neues, rotes Auge. Ein
Stern entstand, und Enlil war böse. Das Götterauge
leuchtete stechend und rot, und in dieser Nacht sah nur Sabgal
Shagana, dass ein neuer Stern entstand. Der Oberhirte begann sich zu
fürchten. Es war die schwarze, windlose Nacht, die dem ersten
Tag des neuen Mondes folgte, des dritten Mondes im Jahr „des
milden Regens“. Die Rinder und die Mähnenschafe wurden
unruhig. Die wolfsähnlichen Hirtenhunde rasten kläffend und
mit drohendem Knurren um die Herde, mit der Shagana zog.




Buch

„Bei Enlil“, brummte er tief in der Kehle. „Eine
ungute Nacht.“

Es war unheimlich und - drohend. Plötzlich, beim Erscheinen
des Sterns, sprang um den Hirten herum, um seine Herde und die
Landschaft zwischen Gebirge und oberem Lauf, eine zweite Welt auf die
Füße. Die Welt der Geister und der unsichtbaren Götter
war erfüllt von wilden Vorstellungen und halb wirklicher böser
Ahnungen. Es war der gestaltgewordene Gedanke, der wie ein
unsichtbarer Blitz lautlos in den Menschen fuhr, der alsbald erkennen
musste, dass er verloren war. Eine Welt voller Einsamkeit, Krankheit
und Knechtschaft. Shagana begann zu zittern. Er legte den Kopf in den
Nacken und starrte hinauf zum Götterauge.

Es bewegte sich.

Die Herde spürte die Unruhe ihres Herrn und die Aufregung der
Hunde. Die Mähnenschafe stießen mit krachendem Gehörn
aneinander. Die Ziegen meckerten, die Rinder brüllten klagend.
Dazwischen immer wieder die scharfen Laute der Hirtenhunde.

„Ein riesiges Auge! Ein böses Auge!“brummte der
Oberhirte. Er stand viele Herzschläge lang still, holte langsam
Atem und blickte immer wieder ängstlich und unsicher zu den
Sternen empor. Er wartete, dass etwas geschah. Dass der Gott ein
deutliches Zeichen gab, das auch er verstehen konnte.

Das Auge, das in einem immer herrlicheren Rot zu strahlen begann,
beschrieb zwischen den weißen, gelben und starr strahlenden
Punkten einen Weg, der gekrümmt war wie das Horn der
Wassergazelle. Das Auge, vor hundert Herzschlägen noch so klein
wie die anderen Sterne, war jetzt ohne seinen dünnen, fast
unsichtbaren Schweif so groß wie eine Daumenkuppe, wenn Shagana
die Hand ausstreckte.

„Es will mich fressen!“stöhnte Shagana auf, aber
er konnte seine Augen nicht von dieser Erscheinung nehmen. Alles
geschah vollkommen lautlos. Der Mond war nur eine haarfeine Sichel,
das Sternenlicht lag wie ein feiner Tau über dem Land. Die
Rücken der Tiere und das Gewirr der vielen Hörner waren wie
Windwogen, die über ein Gerstenfeld dahinfuhren.

Jetzt sank das Götterauge tiefer, wurde größer und
verlor seinen glühenden Schweif. Das Land begann unter dem
furchtbaren roten Glanz aufzuglühen wie Feuer unter der Asche.
Zum zweiten Mal in seinem Leben - es währte die Hälfte von
sechzig Jahreszeitenwechseln - erfuhr der Oberhirte die Qual tief in
seiner Seele; er war gänzlich allein, einsam wie der erste
Mensch. Es war ein kaltes und grausames Gefühl, von panischem
Schrecken erfüllt. Er wollte den Blick von dem größer
werdenden Augen abwenden er vermochte es nicht.

Er wollte davonrennen und sich unter einen Busch werfen - aber
seine Beine waren wie die starken Wurzeln eines Gebirgsbaums.

Shagana vermochte nicht einmal die Augen zu schließen.

Der Gott offenbarte sich ihm in all seinem lautlosen Schrecken. So
musste eine der Jungfrauen fühlen, die man mit Enlil vermählte.

„Gott des Himmels! Enlil und An! Erbarmt euch!“heulte
der Hirte auf. Seine Knie begannen wie im Fieber zu zittern. Seine
Zähne schlugen aufeinander. Zwischen den Schulterblättern
berührte ihn ein Strahl eiskalten Schreckens und lähmte ihn
völlig. Das große Auge beleuchtete jetzt die Herden, die
auseinander stoben. Die Hirtenhunde sprangen in alle Richtungen und
stießen schauerliche Laute aus. Vögel erwachten in den
Büschen und zwitscherten aufgeregt.

Jetzt, ganz plötzlich, begann ein nie gekanntes Heulen in der
Luft. Das furchtbare Geräusch

klang wie ein schneidender Wind auf der kargen Hochebene, aber es
rührte sich kein Blatt, kein Ästchen. Die Vögel
schrieen, die Herde war in alle Windesrichtungen zerstoben, die Hunde
versteckten sich unter den Büschen. Die rote Kugel war jetzt
riesengroß. Mindestens so groß wie vier, fünf
Männer.

Sie kam aus dem unbegreiflichen Himmel herab. Enlil schickte sie -
oder war es An selbst?

Das markerschütternde Heulen wurde lauter und schneidender,
dann gab es einen trockenen Donnerschlag, und die feurige Kugel stand
still. Sie schwebte über einem Hügel, drei Bogenschüsse
weit entfernt. Die Kugel war keine Kugel, sondern ein Ei. Die
göttliche Form. Das Ei, aus dem alles Leben kam. Seine Schale
leuchtete noch immer und tauchte die gesamte Umgebung in ein fahles,
verderben kündendes Licht. Das große Ei stand jetzt
unbeweglich. Das Heulen und Donnern in den Lüften hörte
schlagartig auf. Eine gewaltige, atemlose Stille fuhr über das
Land am Oberlauf des großen Zaab dahin.

Dann zerriss das Rote Göttliche Ei.

Die feurige Schale zerbarst. Das Licht, das über dem Land
lag, erlosch ganz plötzlich. Der Kehle des schreckerfüllten
Mannes in den Schaffellen entrang sich ein winselnder Laut der
Furcht. In der Ferne schrie qualvoll ein Rind, das sich wohl die
Läufe gebrochen hatte.

Zwei große, schlanke Gestalten standen auf dem Hügel.
Der Oberhirte Shagana sah sie genau. Es mussten Enlil und An sein.
Eine Gottheit war unverkennbar männlich, die andere besaß
nicht die schweren Formen des Weibes, aber sie bewegte sich wie eine
Frau. Ihre Gestalt war die eines hoch aufgeschossenen Jungen. Tiefer
in den Schatten des Baumes schob sich der Hirte hinein. Er sah in den
innersten Punkt des Wunders.

Durch die Stille hörte er die Stimmen der Götter.

Sie sprachen miteinander, deuteten einmal dorthin, dann hierher,
dann wieder in die Richtung der fernen Berge. Schließlich
wiesen ihre langen schlanken Arme nach Süden. Dorthin, wo die
große Lagune sein sollte, wo sich die Städte bildeten, wo
sich die Menschen sammelten.

Die zwei Götter waren seltsam gekleidet.

Staunend und fassungslos registrierte Shagana alles: die weißen,
teilweise wie jenes silberne Metall der Händler spiegelnden
Anzüge, die ihre schönen, vollkommenen Leiber wie eine
zweite, dünnere Haut umspannten. Er sah die breiten, in der
Dunkelheit leuchtenden Gürtel, an denen Waffen, Taschen oder
andere, undeutbare Dinge befestigt waren. Er sah zu, wie nach dem
Erlöschen des großen Roten Eies ein dünnes,
zerbrechlich wirkendes Gerüst silberner Stäbe übrig
blieb, in denen Truhen und Kugeln hingen. Ohne dass Enlil oder An
etwas taten, bewegte sich das Gerüst. Zwei Dinge entstanden, die
wie Traglasten aussahen.

Enlil, dessen Kopf golden schimmerte, hob den Arm. Wieder sagte er
etwas in der Sprache der Himmelsgötter. Er sah sich langsam um,
als ob er das Land ringsherum genau in Augenschein nehmen wollte. Er
wirkte jung, strahlend und voller geschmeidiger, schneller Kraft. Von
ihm ging eine Aura aus, die dem Hirten sagte, dass dieser Gott
keinerlei Maßstäbe und Gesetze anerkannte, wie sie den
Sterblichen eigen waren.

Jetzt ging er mit einigen schnellen, zielbewussten Schritten auf
die seltsame Traglast zu, setzte sich in einen hochlehnigen Sattel
und wartete auf An.

An, eine männlich wirkende Frau, bewegte sich auf gänzlich
andere Art als Enlil. Sie wirkte trotz ihrer unweiblichen Formen
dämonisch und heimtückisch. Shagana fühlte, wie eine
Welle von Schwarz von ihr ausging wie damals, als ein Teil der
Sonnenscheibe fehlte. Jede ihrer Bewegungen schien lüstern zu
sein wie die einer Tempelhetäre. Auch sie setzte sich in den
Sattel des unlebendigen Reittiers. Dann schwebten die Traggestelle
hoch und kamen näher.

„Sie werden mich vernichten und meinen Staub in den Wind
streuen!“röchelte der Oberhirte.

Von dem niedrigen Hügel aus, auf dem sich das große Ei
aufgelöst hatte, schwebten die zwei Götter geradewegs auf
ihn zu. Aber sie sahen weder ihn noch seine auseinander gestreuten

Herden. Fast völlig lautlos, nur von einem summenden Geräusch
begleitet, flogen die Götter an dem verkrüppelten Baum
vorbei, ohne einen Blick in die Richtung Sabgal Shaganas zu werfen.
Hinter ihren seltsamen Reitstühlen schwebte ein lang gezogener
feuriger Schweif. Er wies direkt nach Norden. Immer kleiner und immer
schneller flogen sie, verloren sich in der Dunkelheit unter den
Sternen und verschwanden schließlich gänzlich wie zwei
todbringende Vögel.

Warum er dies dachte, wusste Shagana nicht.

Aber er wusste mit Bestimmtheit, dass ihr Ziel der Süden war.
Dort, wo sich die Menschen am Rand der Lagune scharten. Dort würde
eine Stadt entstehen. Ur war ihr Name. Und dorthin flogen die Götter,
um ihren Anspruch auf ihre Herrschaft anzumelden.

Shagana fror vor Entsetzen. Er starrte lange in die Richtung, in
der die Ankömmlinge fort geflogen waren. Das Gefühl
kommender Veränderungen und Gefahren fiel nicht von ihm ab.

Im Morgengrauen ging er daran, missmutig und fluchend, seine große
Herde zu suchen und die Tiere zu sammen zutreiben.

Am fünfzehnten Tag des elften Mondes, noch immer im Jahr „des
milden Regens“, hörte Shagana ein Geräusch, das nicht
in die Landschaft passte. Die Hunde schlugen an, und der Hirte sprang
vom Feuer weg und griff zu seiner Schleuder. Dann sah er die lange
Reihe der Fackeln, hörte das Mahlen schwerer Scheibenräder
und wusste, dass sich eine Karawane näherte.

Er verließ seinen sicheren Platz und ging dem ersten Gespann
entgegen, das aus dem Hohlweg hervorkam. In den vergangenen Monden
waren viele Wanderer vorbeigekommen, denn der Weg der Herden aus
Schafen, Ziegen, Rindern und Halbeseln führte in weitem Bogen
wieder zurück an den Unterlauf. Die Herden waren gesund, satt
und hatten sich vermehrt. Shagana war Sabgal, Oberhirte, weil unter
seinen Händen jede Herde gedieh.

Er sprang ins Licht der Fackel und schrie:

„Zurück, Hunde! Wer seid ihr, Fremde?“

Ein großer Mann mit lederner Kleidung und einem kühnen
Gesicht hob den rechten Arm und drehte die Handfläche nach vorn.

„Wir kommen mit Ittu von Hit. Dürfen wir zwei Nächte
an deinem Feuer lagern?“

Shagana lachte kurz.

„Ihr dürft. Ich bin allein, und ich bin wehrlos. Dort
drüben ist Platz für die Gespanne.“

„Gut. Wir bringen Gewürze, Gerüchte und
Sklavinnen. Wir sind nicht einmal überfallen worden.“

„Habt ihr Wein oder Bier in den Schläuchen?“

„Auch das! Höh, weiter!“

Der Stachel bohrte sich in die wunden Kruppen der Tiere. Die Zügel
klatschten. Die Gespanne rollten eines nach dem anderen aus dem
natürlichen Hohlweg hervor. Seit Anbeginn der Geschichte, die
der Hirte von seinen Ahnen und diese wieder von ihren Großeltern
überliefert bekommen hatten, wanderten entlang dieses Weges die
Menschen, die einzelnen und die Gruppen, die Karawanen und die Züge
der Kriegsbeute. Die Männer, die diese Karawane mit ihren
zwanzig Gespannen begleiteten, waren Gespannführer und Krieger,
Bogenschützen und Handwerker in einer Person, denn der Weg war
weit, die Hindernisse beschwerlich, die Reise lang und die Abenteuer
gingen in die Hunderte.

Nacheinander wurden die Gespanne zu einem Kreis zusammengefahren,
die Deichseln sternförmig nach innen. Eine schmale Öffnung
blieb. Fackeln wurden entzündet, Feuer entstanden.

Der Führer der Karawane, der Handelsherr Shailishu, fasste
den Hirten am Arm und wischte sich Schweiß und Schmutz aus dem
Gesicht. Als er den ledernen Helm abstreifte, fielen lange Reihen
geringelter schwarzer Haare auf die Schultern. Sie waren mit
Leinsamenöl eingedreht worden; auch das volle Haar des Bartes,
in dem kein Grau war, glänzte und roch unverkennbar.

„Hirte!“sagte Shailishu wie ein Mann, der plötzlich
ungewöhnliche Erleichterung spürte. „Sei

froh, dass man dich hier in Ruhe lässt! Harte Zeiten sind im
Land zwischen den Strömen ausgebrochen.“

Es mochten sechzig Personen sein, die jetzt die Ochsen und
Halbesel ausschirrten und aus der Wagenburg hinaustrieben. Jetzt,
kurz nach Anbruch der Nacht, war der Platz neben der Quelle von
unerwartetem Leben erfüllt. Die Zugtiere drängten sich um
das Wasser, die Karawanenbegleiter luden ihre Bündel ab. Feuer
wurden entzündet, und die gefesselten Sklavinnen kamen von den
Wagen herunter.

„Es gab Wanderer. Und sie brachten Gerüchte!“wich
der Hirte aus. Aber seit der Nacht der Ankunft zweier Götter war
er von unbezwingbarer Neugierde. „Gerüchte über viele
Dinge.“

„Die meisten davon sind keine Gerüchte, sondern
Wahrheiten!“brummte der Händler und wusch sich im
hölzernen Trog das Gesicht und die Unterarme.

„Berichte, Freund!“ermunterte ihn Shagana.

Während ein Mädchen Shailishu ein grobes Tuch brachte,
in dem er sich abtrocknete, überblickte der Hirte die Szene.
Seine Herden waren sicher in den Pferchen. Er hatte zehn junge Hammel
und einige Zicklein gegen eine schwarzhaarige Sklavin eingetauscht,
die eine Wunde am Fuß hatte. Männer suchten die
Schlachttiere aus der Herde heraus. Seinem Besitz, der nur zu
geringem Teil ihm gehörte, würde nichts geschehen. Langsam
wurden nun auch die fremden Zugtiere auf die fetten Weiden getrieben.
Der Lärm verebbte, je dunkler es wurde.

„Es sind zwei mächtige Götter ins Land
herabgestiegen!“sagte der Karawanenführer. „Sie
treiben die Menschen zusammen und lassen Hügel bauen und Kanäle
ausheben.“

„Listig sind sie, ja!“gab Shagana zu. „Hügel
und Kanäle sind wichtig.“

Seit Anbeginn des Lebens gab es immer wieder verheerende
Überschwemmungen. Nur diejenigen, die sich in der gewaltigen
flachen Vielflüsse-Ebene auf Hügel retten konnten,
entgingen dem Tod. Hügel zu bauen, war für die Menschen
dort wichtig, denn der Boden war gut und fruchtbar.

„Und sie tun alle Dinge mit Schnelligkeit, Kraft und
List!“sagte Shailishu. „Und mit großer Grausamkeit.
Ein Menschenleben gilt ihnen weniger als ein Schaf oder ein
Grashalm.“

Bedächtig bewegte der Hirte seinen Kopf und dachte an das
Mädchen, das in der Höhle unter den Fellen lag und schlief.
Wenn sie sich an ihn gewöhnt hatte, würde er sie besitzen.

„Es sind Götter, nein?“fragte er leise.

Das schaurige Erlebnis konnte er niemals vergessen. In einer Zeit,
wo ein Mann mit vierzig Sommern vor dem Ende seines Lebens stand, war
diese Nacht unauslöschlich in sein Gedächtnis eingebrannt
wie die Zeichen in die Flanken seiner Tiere.

„Sie sagen es, und was sie tun, ist wahrhaft
göttlich!“versicherte der Herr der Gespanne.

Als sich die jungen, zarten Fettsteißhammel an den Spießen
drehten, kehrte mühsam Ruhe ein. Menschen und Tiere waren
erschöpft von einer langen Tagesreise, die sie flussaufwärts
bis zu dem Rand der nordöstlichen Berge führen sollte.

„Berichte weiter, Shailishu“, bat der Hirt.

Der Oberhirte kannte das Land ziemlich gut, er kannte auch dessen
Grenzen. Seit fünfzehn Jahren zog er mit seinen Herden durch das
Tiefland zwischen den beiden Flüssen und der Lagune vor dem
Meer. Das Land war karg und auf rätselhafte Weise fruchtbar; in
den langen Monden des Sommers herrschte gnadenlose Hitze, die
geringen und unregelmäßigen Regen im Herbstmond und in den
Wintermonden waren eher eine Plage. Die Flüsse selbst waren es,
die über Leben und Tod bestimmten, über bittere Armut oder
großen Reichtum. Wer den Zaab, den Uruttu oder einen der vielen
Nebenflüsse zwang, sein Wasser in Kanälen, Altwassern oder
kleinen Seen zu speichern und an das Land abzugeben, hielt den
Schlüssel zur Macht in der Hand. Und zu Reichtum. Je weiter man
sich von der Mündung der zwei Flüsse nach Norden oder Osten
entfernte, desto grüner wurde das Land, und der Eindruck einer
gewaltigen Ebene schwand mehr und mehr dahin.

Dies waren die Gedanken des Hirten, als er auf Antwort und weitere
Legenden und Wahrheiten wartete.

„Nun“, wiederholte Ilishu, kaute mit vollen Backen
Fladenbrot und Bratenstücke, „sie treiben die Menschen
zusammen. Sie nehmen jeden, den sie bekommen. Sie machen Raubzüge
und kommen mit vielen Gefangenen zurück. Und sie zwingen alle,
in die Höhe und die Tiefe zu bauen.“ Auch andere
Karawanenmitglieder wussten neue Dinge zu erzählen. Fast alles
hatte der Hirte schon in dieser oder jener Form, mehr märchenhaft
oder aus der Sicht von Flüchtlingen gehört. „Sie
bauen große Hügel. Die Seiten werden mit Holz, Ziegeln aus
Lehm und Steinen befestigt.“ „Sie lassen Kanäle
bauen, die noch alle ohne Wasser sind. Die Gräben haben Tore zum
Absperren. Und von diesen Gräben ziehen sich abermals Kanäle
nach allen Seiten. Dazwischen brechen die Menschen die Erde auf. Mit
den Hacken und den Dingen, die die Götter Pflug nennen.“

Sabgal Shagana flüsterte, eingedenk der herrischen Gesten
seiner nächtlichen Besucher:

„Und die Stadt?“

„Du meinst Ur? Ur wächst. Große Hügel,
darauf kleine und große Häuser, und für die Götter
zwei besonders große Häuser voller Prächtigkeit“

Aber der Hirte kannte die Pässe nicht, die durch und über
die vielen Gebirge führten. Jedoch wusste er genau, wie schnell
in diesem Land alles wuchs. Er kannte die Weiden, die er alle zwei
Jahre besuchte, und sie sich so gut erholt hatten, dass er sie nicht
mehr wieder erkannte. Wer immer es schaffte, die schmalen Zonen neben
den Wasserläufen zu erweitern und zu verhindern, dass immer
wieder neue Überschwemmungen der reißenden Flüsse das
mühsam erzeugte Land wegrissen, Menschen und Vieh töteten
und die Siedlungen auslöschten, würde König sein
können im Land der Flüsse.

Aber brauchten zwei Götter noch „Könige“zu
werden?

„Und die schnellsten, jüngsten und stärksten
Männer werden von An zu Kämpfern gemacht, zu Männern
des Streitkolbens und des Bogens!“

„Sie tun viele fremde Dinge. Sie heilen Krankheiten, sie
verbieten es, das Haar zu ölen, sie strafen die Eltern, wenn die
Kinder ausgesetzt werden.“

Im Verstand des Hirten, der die Jahreszeiten kannte und mehr ein
Wesen der Natur war als ein solches der menschlichen Gemeinschaft,
vereinigten sich alle diejenigen Neuigkeiten, die er seit der
bewussten Nacht gehört hatte, zu einem dichten Bild, das er mehr
erfühlte als sah.

Wie einen langen, giftigen Wurm sah er die Gefahr aus dem Süden
daherkriechen. Angeführt von zwei Göttern, denen alle
menschlichen Bedürfnisse fremd waren, kam der Krieg über
das Land. Jeder würde gehorchen müssen, selbst die
nomadisierenden Hirten, die aus den Ländern jenseits der Pässe
kamen.

Und... seit langen Jahren hatte es keine wirkliche Überschwemmung
mehr gegeben. Die Götter hatten Gnade walten lassen und die
Flüsse geschont. Woher immer wieder dieses gewaltige Wasser kam,
ob es vom Wolkenhimmel regnete oder durch unfassbaren Zauber in die
Flüsse geschickt wurde, wusste Shagana nicht. Er fürchtete
sich wieder. Er wusste, dass diese Furcht nicht weichen würde,
bis er starb oder durch ein gewaltiges Erlebnis der Freiheit von
dieser Last erleichtert werden würde.

Der schwarzbärtige Karawanenführer, dem das Hammelfett
aus den Mundwinkeln in das Barthaar troff, stieß ihn mit dem
Ellbogen an.

„Du fürchtest dich, wie?“

„Ja“, gab der Oberhirte zu. „Ich fürchte
mich vor nichts und niemandem in der Natur ringsum. Nicht vor dem
Sturm, dem Blitz und dem Donner. Ich fürchte mich vor dem Willen
der Götter. Denn ich weiß nicht, was sie wollen.“

Krachend schlug die schwere Pranke des Gespannführers auf
seine Schulter.

„Wenn du Karawanen durch dieses verfluchte Land fahren
müsstest, würdest du gar keine Zeit

haben, dich zu fürchten. Geh zu der kleinen Sklavin, sie
wartet darauf, dass du sie nimmst.“

Stumm schüttelte der Hirte seinen Schädel. Dann
flüsterte er:

„Glaube mir, Shailishu!“Er lachte rau auf, aus
Verlegenheit, als er aller Gesichter auf sich gerichtet sah. „Ich
kenne das Land wie kaum ein zweiter. Und ich sage euch allen, dass
große Gefahren kommen werden über das Land zwischen den
Strömen!“

Er warf den abgenagten Knochen ins aufstiebende Feuer, stand auf
und hob beide Arme zum nächtlichen Himmel hoch. Leuchtend, kalt
und rund wie ein Auge, das ihn anstarrte und alles sah, was in seinen
Gedanken gedacht wurde, stand der Mond zwischen den anderen
Götteraugen.

„Glaubt es mir, Leute!“schloss der Hirte und ging
davon, in die Richtung seiner Behausung, die auf dem Rücken
dreier Ochsen mühelos wegzuschleppen war.

Der Bote gehörte ihrer kleinen Palastgarde an. Dies
bedeutete, dass er bereits als Junge in allen Künsten des
Überlebens und des Kämpfens ausgebildet worden war, die von
der Herrscherin vermittelt werden konnten. Vor zweieinhalb Monden
hatte Alyeshka ihn ausgeschickt, von großer Unruhe getrieben.
Jetzt stand er vor ihr und war nur noch ein Schatten seiner selbst.
Die Waffen waren stumpf und zersplittert, die Kleidung bestand nur
noch aus Fetzen, die Stiefel waren mehrmals geflickt. Die Farbe, die
er als Schutz gegen die Hochlandräuber angelegt hatte, stank
betäubend. Sein Haar war versengt, der Bart wucherte, und die
Augen lagen in tiefen dunklen Höhlen. Er atmete keuchend und war
am Ende seiner Kraft. Halb bewusstlos hatte die Patrouille ihn vor
den Wällen Ninives aufgegriffen.

„Herrin!“sagte er leise und ließ sich ihr
gegenüber vorsichtig in einen fellüberzogenen Sessel
nieder, „Herrin! Ich komme zu dir, und hinter mir dringt die
Gefahr ins Land.“

„Berichte, Nisobar!“

Die Herrscherin über die langsam wachsende Stadt am Tigris
wohnte in einem kleinen, einfachen Palast. Er war neunhundertfünfzig
Planetenumläufe alt. Jeder Steinbrocken, den sie teilweise
selbst zugehämmert hatte, stellte eine Reliquie dar, vom Hauch
einer winzigen Ewigkeit umgeben.

Nisobar, ein Mann im reifen Alter von achtundzwanzig er hatte sie
einige Monde lang lieben dürfen -, holte Luft und begann zu
berichten. Und mit jedem Wort, das sich aus seiner heiseren Kehle
entrang, begann die Ewigkeit der langen Jahre seit dem Beginn der
Wanderung zu schrumpfen.

Mit dem Nagel des Zeigefingers berührte Alyeshka einen
kleinen Gong. Das leise Pochen brachte zwei junge Mädchen
herein, die lächelnd warteten. Schmerzlich wurde der Herrscherin
bewusst, dass alle die Einsichten von damals richtig waren. Erziehung
ohne Peitsche, das hatte sie lernen müssen.

„Bringt heißen Wein mit stärkendem Honig, dann
eine Brühe von fettem Fleisch. Und richtet für Nisobar den
Raum unter der Turmterrasse ein. Ein Bad, Kleidung, alles!“

„Wir bereiten alles sofort, Herrscherin!“

Die Mädchen eilten auf strohgeflochtenen Sandalen hinaus. Die
Herrscherin lauschte kurz auf den Lärm der arbeitenden Stadt,
der durch die offenen Fenster hereindrang, dann sprach der Bote
weiter.

Er vermischte Gerüchte und Wahrheiten.

Er berichtete genau, was er gesehen hatte. Seine Augen waren wie
die des Würgefalken, so schnell und scharf. Er hatte viel
gesehen, darunter eine Menge untrüglicher Zeichen. Und sie würde
seinem einfachen, aber scharfen Verstand noch mehr entlocken, wenn er
erst einmal ausgeschlafen hatte.

Diese Zeichen, die in ihrer Schärfe nicht zu übersehen
waren, sagten der Herrscherin, dass zwei Besucher von den Sternen
gekommen waren. Jemand hatte es von einem Wanderer gehört, der
es von einer Sklavin gehört hatte, die einen Hirtenstamm
verlassen hatte, der wiederum einen tod

kranken Wanderer mitgeschleppt hatte, der allerdings den Hirten,
der das große Rote Ei hatte zerplatzen sehen, selbst gesprochen
hatte. Es musste am Anfang des vergangenen Jahres gewesen sein.

Die Herrscherin war älter als die ältesten Steine ihres
Palastes, und sie wusste, was das große Rote Ei zu bedeuten
hatte.

Zwei schlanke, böse Götter mit Namen An und Enlil
wirkten in Ur, auf ähnliche Weise wie sie selbst hier in Ninive.

Aber sie hatte, eingedenk der Erfahrungen eines früheren,
weit zurückliegenden Lebens, einer langen und wenig sinnvollen
Wanderung und vieler schmerzvoller Einsichten, einen anderen Weg
eingeschlagen. Sie besaß die Klugheit dazu, und die Erfahrungen
hatte sie von vier verschiedenen Männern.

Einer von ihnen, den sie nur kurz gekannt hatte - wie lange war
das alles schon her? - hatte letzten Endes den nachhaltigsten
Einfluss auf sie gehabt.

„Wie alt, sagtest du, sind die fremden Götter?“

Sie hatten Namen, die ähnlich waren wie die der wahren Götter
im Land zwischen den Strömen.

„Sie wirken alt, jung und doch anders. Ein wenig wie du,
Herrin“, sagte der Bote und umklammerte gierig den Becher aus
verzierter Keramik.

„Ich verstehe.“

Er wusste, dass sie ihn in ihre Dienste pressen würden, wenn
sie seiner habhaft wurden. Also hatte er Abstand zu ihnen gehalten
und sie nur aus einiger Entfernung in der wachsenden Stadt Ur und an
den Dämmen und Kanälen gesehen.

„Ja, ein wenig wie du. Jung, schön und zugleich weise
wie ein Greis!“bestätigte er.

Der Kampf, vor einem Jahrtausend jäh beendet, ging also
weiter. Früher oder später würden die Horden und
Truppen der Fremden hier auftauchen, und dann war die Stadt, gehegt
und gepflegt wie eine zarte Pflanze, verloren. Und mit der Stadt
verlor sie, Alyeshka, alles, was ihr noch geblieben war.

Sie ließ den Boten gehen und wartete ein wenig, dann
beschritt sie die Wendeltreppe hinauf zu dem viereckigen Turm, dessen
Fassade mit bunten Tonkegeln verziert war. Sie blickte hinaus zu den
Weinhängen, zu den Kanälen, zu den Feldern. Dann streckte
sie beide Arme in einer flehenden Geste aus und sagte leise, aber mit
fast gläubiger Inbrunst:

„Großer Jäger! Komm und hilf mir!“

Sie starrte über die Häuser aus Lehmziegeln, die Palmen,
die sie selbst gepflanzt hatte, hinweg bis hinunter zum Fluss, der
hier eine Schleife machte. Dort wurde gerade der große Damm
aufgeschüttet und mit Steinen an seiner Außenseite
befestigt.

„Hilf mir, Jäger Atlan!“stöhnte Alyeshka,
die Androidin, leise auf.
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Das Erwachen war wie eine seltsame Morgendämmerung der
Gedanken. Immer mehr Gegenstände und Farben, Formen und Lichter
wurden deutlich, erhielten neue und altvertraute Bedeutungen. Ich
begann zu begreifen, dass ich noch immer lebte. Oder dass ich wieder
lebte. Ich war also aufgewacht.

„Was ist geschehen?“brachte ich mit unendlicher Mühe
hervor. Eine Art Gesicht schob sich verschwimmend in mein Blickfeld
und verdeckte einen Teil der fremdartigen und doch so vertrauten
Ausrüstungsgegenstände.

„Ich weiß es selbst nicht, Erhabener!“summte die
Maschinenstimme. Die Arme des Roboters stützten mich, als ich
versuchte, mich aufzurichten.

Ich erkannte Rico, den Roboter meiner Tiefseekuppel. In dem
Wiederaufweckraum blinkten

zahlreiche Lichter. In meinen Ohren war das Flüstern, Summen
und Dröhnen der Maschinen. Sie waren eindeutig mit einem
bestimmten Programm gespeist worden. Ich überlegte - immerhin
war ich bereits so weit wiederhergestellt, dass ich einigermaßen
klar denken konnte.

„Du. du weißt es nicht?“fragte ich mit
gefühlloser Zunge und trockenen Lippen. In meinem Körper
spürte ich die Schwingungen des Zellaktivators. Der Roboter ließ
mich sanft gegen das Rückenteil der hartgepolsterten Liege
gleiten und sagte ausdruckslos:

„Gebieter! Etwas aktivierte vor sechs Tagen plötzlich
sämtliche Apparate und auch das Weckprogramm.“

Ich glaubte es nicht. Ich lehnte mich zurück und sah auf den
Monitoren Bilder, die einen Sinn ergeben mussten. Es waren
Abbildungen der Gegenstände, die aus den Speichern geholt und
ausgebessert wurden. Oder von solchen Stücken, die von den
Maschinen neu hergestellt wurden. Eines war sicher. Ich hatte diese
Aktivität nicht programmiert.

Etwas, das in der Lage war, in der totalen Abgeschiedenheit meines
Überlebensverstecks hoch entwickelte Maschinen einzuschalten und
ihnen genau zu sagen, was sie zu tun hatten.es gab eine verborgene,
wichtige Bedeutung hinter all dem.

„Ich habe gesehen und begriffen“, sagte ich lahm und
ignorierte einen Teil der furchtbaren Überlegungen, die mich
heimsuchten. „Ich werde mich um alles kümmern, wenn ich
wieder bei Kräften bin.“

Der Robot Rico näherte sich mit einer
Hochdruckinjektionsspritze. Ich versuchte noch, einen einigermaßen
klaren Gedanken zu fassen und eine Überlegung zu formulieren,
aber ich schlief wieder ein. In der letzten Sekunde glaubte ich ein
Lachen zu hören, das weder vom Robot noch von mir stammte, aber
mir sehr bekannt vorkam. Wohltuendes Dunkel schlug über mir
zusammen.

Eine Ewigkeit schien zu vergehen.

Diesmal geschah das Hinübergleiten in die Wirklichkeit
schneller und weniger störungsvoll.

Ich wusste, wer ich war, und wo ich mich befand. Ich konnte
aufstehen, etwas von meiner Spezialnahrung zu mir nehmen und die
sorgfältig ausgebreiteten Ausrüstungsgegenstände
betrachten.

Zuerst der Gleiter.

„Gebieter“, erklärte Rico hinter mir und half mir
in einen weißen Mantel aus flauschigem Stoff. Die Haut meines
bleichen Körpers konnte noch keine anderen Reize vertragen. „Ich
weiß nicht, wer dieses Programm entwickelt hat.“

Ich deutete auf den merkwürdigen Gleiter und fragte
kopfschüttelnd:

„Die Maschinen sind sicherlich dieselben des ersten Modells.
Aber die Verkleidung ist eindeutig neu.“

Der Gleiter sah aus wie ein breites, aber einfaches Boot. Ein
Boot, um über den Boden zu gleiten?

„Alles ist neu. Ich habe kontrolliert. Die Speichereinheiten
der Rechner sind eindeutig fremdprogrammiert. Erhabener! Keine der
Maschinen gehorcht mir! Ich kann sie weder einschalten noch
abschalten. Sie bleiben stehen, wenn sie fertig sind.“

Auch meine Erinnerung kam zurück. Die Bilder, die ich vor
Tagen gesehen hatte, erhielten auf einmal eine ganz andere Bedeutung.

Und plötzlich begriff ich.

„Die Androiden von Wanderer!“stöhnte ich auf. Im
gleichen -Augenblick schien die bekannte Stimme meinen Schädel
sprengen zu wollen. Sie war wirklich, denn ich spürte, wie sie
durch die Räume der Kuppel tobte und widerhallte.

„Du hast mich erkannt, Arkonide Atlan. Ich bin ES, und ich
brauche dich wieder.“

Ich taumelte zurück und flüsterte:

„Hörst du, Rico?“

„Nein, ich höre nichts Ungewöhnliches,
Gebieter!“gab der Robot zurück. Die Stimme klang wie eine
Reihe von Explosionen. Jetzt stieß ES sein lautes, dröhnendes
Lachen aus.

„Er kann nichts hören, denn ich will nicht, dass er
sich merken kann, was ich tue. Ich werde deine Erinnerung löschen,
wann es mir beliebt. Du wirst erkennen, dass du von deinem letzten
Abenteuer auf der Oberfläche so viel vergessen hast, dass das
meiste, was du erleben wirst, für dich neu sein wird.“

„Warum hast du mich geweckt? Warum das alles?“fragte
ich verstört. Mein Extrasinn versuchte mich zu beruhigen.

Es hat keinen Sinn, gegen ES zu rebellieren! ES ist mächtiger
als alles, was du kennst. Füge dich! Denke nicht an Widerstand!
Gehorche!

Wieder lachte dieses seltsame Wesen, das Gewalt über
Menschen, Androiden, den Kunstplaneten und mich hatte. Ich presste
aufwimmernd beide Hände gegen die Ohren, taumelte, versuchte zu
flüchten, aber die Stimme blieb.

„Du hast vor eintausend Umläufen des Planeten um die
Sonne eine Handvoll Androiden vernichtet. Von ihnen sind nur noch
Alyeshka und Aiv, Kharg, Paer und Imohag übrig, verstreut über
ein riesiges Gebiet. Nach dem Verfall der ersten Kultur - das Gebiet
ist jetzt Wüste geworden - wanderten sie lange Strecken, und
alle wurden sie auf ihre Art klug, bescheiden und weise. Sie
gründeten neue Kulturen und bauten die ersten Städte.“

Ich schrie zurück:

„Und wozu missbrauchst du mich schon wieder? Bin ich dein
Werkzeug, ES?“

Ohne jeden Sarkasmus oder Zynismus erklärte dieses
unbegreifliche Wesen:

„Du bist mein Werkzeug. Wir haben miteinander ein Abkommen
geschlossen. Ich garantiere dir die Langlebigkeit und ein
Überlebenspotential, das größer ist als das eines
jeden anderen Wesens in der Milchstraße. Ich kann dies
beurteilen. Du fragst, wer ich bin?

Ich bin eines der ältesten Wesen der Schöpfung. Ich
setze mich zusammen aus den Bewusstseinseinheiten ungezählter
Wesen. Ich bin ein Gemeinschaftswesen, der Herrscher über
Wanderer. Ich bin perfekt, aber nicht allmächtig. Und weder mein
Alter, noch meine Erfahrung noch meine überaus große
Perfektion schützen mich davor, Fehler zu machen.

Ich muss diese Fehler korrigieren, das heißt, ich werde sie
von dir korrigieren lassen. Wir zwei sind die Hüter dieses
Planeten Larsaf III. Wir haben uns selbst dazu gemacht. Wieder sind
zwei meiner Geschöpfe geflohen. Es sind kluge, hervorragende
Intelligenzen meiner kosmischen Spielzüge. Ich ließ sie zu
lange unbewacht, sie entkamen. Sie landeten hier, in einem Land, das
sich zu entwickeln beginnt.“

Wieder begriff ich einen Teil der verwirrenden Anfänge meines
neuen Aufenthalts auf der Planeten -Oberfläche.

„Du also hast die Maschinen gestartet und das Programm
entworfen?“

„Wer sonst. Es ist auf deinen Einsatz als Hüter des
Planeten zugeschnitten. Ich habe dir diesmal mehr Zeit gelassen, dich
vorzubereiten.“

Ich kannte die Antwort schon, ehe ich die Frage stellte. Trotzdem
rief ich erschrocken: „Warum?“

„Der Einsatz wird alle deine Kräfte erfordern. Und
beide Androiden, die sich für Götter halten, haben
wertvolle Ausrüstungen gestohlen. Sie werden früher oder
später diejenigen Kulturen überfallen, die von Alyeshka,
Kharg und Imohag gegründet wurden. Du erinnerst dich?“

Ich erinnerte mich. Aber selbst mein unfehlbares Extrahirn war
partiell blockiert: es konnte die Namen der anderen Androiden nicht
mehr reproduzieren. Wie viele waren es eigentlich gewesen? Aber die
Erinnerung an die Überlebenden des Desasters auf dem Tafelberg
war frisch und lebendig, denn für mich lagen die Geschehnisse
nicht um ein Jahrtausend zurück, sondern nur um die Zeitspanne,
die ich vom Einschlafen zum Wieder erkennen der Wirklichkeit
gebraucht hatte.

„Ich erinnere mich in Teilen. Aber die ganze Erinnerung wird
wieder zurückkommen!“be-hauptete ich.

„Du irrst. Ich werde die Erinnerung an mein Versagen aus dem
Robot löschen wie aus deinem Hirn. Und jeder, der einen Fetzen
dieser Erinnerung aus dir herauszulocken vermag, wird dies alles
vergessen wie einen Traum. Zurück zu deiner Aufgabe, Arkonide.
In einigen Tagen werden wir sehen, ob ich recht daran tat, dich zu
wecken. Deine Aufgabe wird sein, die alten Freunde zu schützen
und die neuen Eindringlinge zu vernichten. Sie sind wahnsinnig
wie...“

Etwas Seltsames geschah. Für einen langen, blitzartig klaren
Augenblick sah ich die Gestalt des „Königs der
Androiden“vor mir. Ich begriff das Gleichnis. Bilder und Namen
verschwanden aus meinem Gedächtnis, ein Gefühl blieb.
Wieder hatte ES eine Probe seines unfassbaren Könnens gegeben.

„.und ebenso machtgierig. Sie haben, zufällig und von
niemandem beabsichtigt, Namen aus der entstehenden Götterwelt
des Landes zwischen den Strömen. Geh nach Ninive, dort lebt
Alyeshka. Geh an andere Orte, schütze Kharg und Imohag oder
räche sie. Die Androiden bauen Armeen auf und wollen aus vielen
jungen Städten mit Blut, Schweiß, Tränen und Waffen
einen Staat machen. Du hast, wie auch damals, die Macht, Recht und
Unrecht zu wahren oder zu bekämpfen.

Entscheide dich richtig.“

Die Stimme dieses Wesens, das vielleicht tatsächlich so alt
war wie die ältesten Planeten des Universums, schwieg. Ich hatte
inzwischen akzeptiert, was ES befohlen hatte. Wie auch vor einem
Jahrtausend hatte ich weitestgehend freie Hand, wenn sich ES nicht
wieder einmengte. Ich würde auch bald ein Konzept haben, und
diesmal war ich alles andere als ungeschützt. Schon die wenigen
Blicke, die ich auf meine Ausrüstung hatte werfen können,
sagten mir, dass ich ein harter Gegner für Wesen sein würde,
die von den Sternen kamen, und denen der Rückzug abgeschnitten
war.

Du musst.. begann der Extrasinn, aber das dröhnende Lachen
von ES unterbrach den Gedankenstrom.

„Geh nach Ur, Arkonide. Hilf den Menschen des Planeten, frei
zu leben. Aber versuche, nur die positiven Entwicklungen überleben
zu lassen. Dein Schiff nach Arkon wirst du auch diesmal vergebens
suchen.“

Wieder ein Gelächter. Jeder dieser Donnerschläge rief in
meinem Schädel ein schmerzendes Echo hervor.

Und dann der letzte Satz.

„Geh nach Ur. Hilf, die Stadt und die Freiheit aufbauen. Und
kämpfe mit denen, die den Kampf wollen, weil ihre Hirne
verdorben sind.“

Diesmal war das Schweigen endgültig.

Natürlich hätte ES die beiden entsprungenen Ameisen
seiner geschichtlichen Experimente auf Wanderer blitzschnell
auslöschen können. Aber es gefiel ES, seine Figuren
gegeneinander antreten zu lassen. Er gab ihnen Spielfelder und die
Möglichkeiten, falsche oder richtige Züge tun zu können.

Mein Spiel würde beginnen, wenn ich die Planetenoberfläche
betrat. Zwei Tage später war ich in der Lage, meine Ausrüstung
einer genauen Untersuchung unterziehen zu können. Zwar hatten
sich in den Speichern der Steuermaschinen einige Daten befunden, aber
die gewaltige Datenflut, die von ES stammte, überstieg die
Konstruktionsunterlagen bei weitem. Und nach einer kurzen Überprüfung
der Rechner sah ich ein, dass die Daten zwar vorhanden, aber nicht
lokalisierbar waren. ES hatte sie virtuos versteckt. Auch den
Maschinen war die „Erinnerung“genommen worden.

„Gebieter! Hier sind Aufnahmen von dem fraglichen Gebiet
gespeichert. Soll ich sie

abrufen?“fragte Rico.

Ich konnte bereits wieder richtige Nahrung zu mir nehmen. Die
Braten, von meiner Küche hergestellt, waren ein Jahrtausend alt.
Ich hatte die Tiere erlegt, bevor mich ES hierher zurückgeschleudert
hatte. Ich lag in dem kleinen Solarium und ließ die Prozedur
der Körperpflege über mich ergehen. Bis auf den
Zellschwmgungsaktivator, der als goldenes Ei von meiner Brust hing,
war ich nackt.

„Ich möchte sie sehen!“erwiderte ich.

Die Köcher mit den meisterhaften Pfeilen. Mehrere Bögen.
Pfeile für jeden Zweck. Mehrere Sätze Kleidungsstücke.
Einige Waffen wie getarnte Dolche, die als Lähmstrahler zu
gebrauchen waren. Eine umfangreiche medizinische Ausrüstung,
unverdächtig in Felltaschen, Dosen aus Plastik-Keramik mit
vermutlich stilecht verzierten Oberflächen und Holzkästchen
verpackt. Eine Ausrüstung, die den Funkverkehr zwischen Rico und
mir gestattete, mehrfach ausgelegt. Drei Robotspione, von ES
ausgesetzt, lieferten mir schon jetzt Informationen. Ein Robotvogel
mit spitzem Schnabel und riesigen Schwingen lag leblos auf einem
prächtigen Mantel mit Netzmuster.

„Die Bilder, Gebieter!“

Ich starrte sie verwundert an. Wieder einmal begriff ich die
Menschen dieser Welt nur unvollkommen. In ihrem Drang, etwas zu tun,
drangen sie in ein Land vor, das keineswegs das Paradies war. Dort,
wo ich bald sein würde, begann ein grausam heißer Sommer.
Der Boden war an den meisten Stellen steinhart gebacken, und nur die
Berghänge waren grün. Das Land lag weit östlich von
den Hochplateaus der Wüste, von denen aus die Androiden einst
ihre Wanderungen begonnen hatten, gefolgt von den Herden und den
Familien der schlanken, bronzehäutigen Menschen.

Überall in den Bereichen der langsam fließenden Ströme
und Flüsse, die kaum natürliches Gefälle hatten und am
Rand des südlichen Meerbusens einen riesigen Sumpf und eine
große Lagune bildeten, hatten sich durch die Jahrtausende der
Ablagerungen natürliche Erhebungen gebildet.

Sie wirkten bei passender Beleuchtung wie flache Inseln im Meer.
Dort entstanden zum Teil wohlorganisierte Siedlungen. Ich sah Kanäle,
arbeitende Menschen, grünende Felder - Wasser bedeutete auch
hier Leben. Viel Wasser, reiches Leben.

Die künstliche Sonne brannte auf meinen Rücken, ich
veränderte meine Lage und starrte gebannt auf die Bilder, die
sich änderten. Die unwichtigen Informationen waren gelöscht
worden.

Eintausend Jahre waren vergangen!

Diese Menschen standen vor einem wichtigen Sprung. Binnen kurzer
Zeit würden sie zu einer wichtigen Zivilisationsmacht werden.
Mit Karawanen, durch Hirten und Soldaten, durch den Tausch von
Menschen mit bestimmten Fähigkeiten, von den Sklaven, die
genommen und verkauft wurden, würde sich die Kultur nach allen
Seiten ausbreiten. Ich war ziemlich genau eintausend Jahre lang als
Augenzeuge der Entwicklung unbrauchbar gewesen. Ein Jahrtausend war
es her, als ich mit dem leidenschaftlichen, dunkelhaarigen Mädchen
auf dem Berg der Einsamkeit gewesen war.. .ich verdrängte
gewaltsam den Gedanken an diese Zeit.

Aus zahlreichen Höhenphotos fertigten die Rechenmaschinen
eine Landkarte an. Es war das vielgestaltige Spielfeld von ES, seinem
Werkzeug, seinen Spielfiguren. Die Wüsten, Gebirgszüge und
Flüsse östlich des riesigen Binnenmeeres, zwischen dessen
östlichstem Ausläufer und dem nach Norden weisenden
Ausschnitt des Ozeans der südlichen Hemisphäre.

Ein Land ohne Namen.

Ein Land, in dem sich wieder eine Kultur entwickeln, einem
vorläufigen Höhepunkt entgegenstreben und absterben würde.
Aber sie würde mächtig sein in ihrem Tod, denn sie sandte
Ideen, Verfahren, Techniken und die Kunde des Lebens weit in alle
Richtungen.

Ein Land, in dem zwei „Städte“entstanden: Ninive
im Norden und Ur im Süden.

Ich begann zu ahnen, dass ich wieder Zeuge und Mitwirkender an
diesem kleinen Kapitel der langen, dornenvollen Geschichte von Larsaf
Drei sein würde.

Meine Maschinen beseitigten das letzte Problem. Sie vermittelten
mir in einigen Nächten die Kenntnis der Sprache und der
Dialekte. Mein fotografisch exakter Verstand vergaß nichts.

Abgesehen von den Dingen, die zu vergessen ES dich zwingt,
flüsterte höhnisch der Extrasinn.

Einige Tage verstrichen. Meine Ungeduld wuchs. Ich wurde hin und
her gerissen zwischen der Angst vor neuen Kämpfen und der
Sehnsucht, wieder zwischen Menschen zu sein und meine Einsamkeit zu
vergessen.

Und dann war es soweit.

Der Fluss:

Ein flaches, träge dahin fließendes Wasser, bräunlich
und warm. Kleine Inseln aus Schilf und verrottenden Pflanzen trieben
gemächlich abwärts, nach Süden. Hier dehnte sich jede
Sekunde zur kleinen Ewigkeit aus. Einen Tag vor mir, schätzungsweise,
lag die Stadt Ninive. Ich war völlig allein, mit meiner
wohlverstauten Ausrüstung und einigen Millionen Gedanken. In
meinem Gedächtnis waren die winzigsten und nur scheinbar
nebensächlichsten Einzelheiten dieses Gebietes gespeichert; ich
wusste genau, in welchem Gebiet und innerhalb welcher Grenzen ich
mich bewegte. Hoch über mir schwebte im pastellenen Blau des
Himmels eine silberfarbene Doppelsichel - es war das Robottier, mit
dem ich in Funkverbindung stand. Ein riesiger Silberkranich,
hergestellt nach dem Programm von ES. Die Spannweite seiner Flügel
betrug fast das Doppelte meiner Länge. Der Lichtblitz über
dem breiten, lautlosen Fluss schützte mich, und ich konnte durch
seine Augen sehen.

Vor mir sprang ein großer Fisch aus dem Wasser und
überschlug sich in einem Tropfenregen. Aus der Wüste hinter
dem rechts von mir liegenden Uferstreifen kam ein donnernder
Löwenschrei. Es gab viele Löwen in dieser Zone.

Seit Tagen genoss ich Luft, Sonnenlicht und natürliche
Nahrung. Seit derselben Zeit quälten mich dieselben Gedanken:
würde dieses tödliche Spiel ewig weitergehen? Fest im Griff
dieses Rätselwesens sollte ich für den Planeten, für
seine Bewohner und deren Kultur gegen entwichene Androiden des
Kunstplaneten kämpfen? Immer wieder gegen halb wahnsinnige, von
Macht und Größenwahn berauschte Nichtmenschen? Immer
wieder sollte ich entscheiden, ob ich sie am Leben ließ oder
töten musste, ob sie einen positiven oder negativen Zweck
ausübten? Und immer wieder würde ES dieses Spielfeld mit
seinem sarkastischen Grinsen beobachten und sich an den Leiden seiner
Figuren erfreuen oder berauschen?

Vergiss nicht: du bist machtlos gegen ES! „So ist es!“sagte
ich laut.

In meinem Gleiter, der wie ein plumpes Boot aussah, trieb ich auf
dem Idiglat flussabwärts. Ich wurde brauner von Tag zu Tag, ließ
die vielen verschiedenen Einzelheiten der neuen Umgebung in mich
einsickern wie Wasser in trockenes Erdreich. Ich fürchtete mich
vor der Begegnung mit Alyeshka ebenso, wie ich mich darauf freute.
Mehr und mehr wurde aus dem abstrakten Wissen lebendige Materie. Ich
roch das Wasser, sah die Löwen an der Tränke, erkannte die
Tiere und die wechselnden Wolken - aber bisher hatte ich noch keinen
einzigen Menschen gesehen. Jedes Mal, wenn ich die Oberfläche
dieses Planeten betrat, lernte ich ein anderes, für mich
überraschend neues Stück kennen. So auch jetzt und hier.

Und bald erkannte ich:

Noch immer war dieser Planet eine Welt ohne Kommunikation. Niemand
wusste genau, was hinter dem nächsten größeren Hügel
geschah. Gewiss, es würde Karawanen geben, Flussschifferei,
Sklavenzüge, gewisse Handelsbeziehungen zwischen weit
auseinander liegenden Punkten, aber alles, was gesehen und berichtet
wurde, verfärbte sich unter dem Eindruck des Persönlichen
bis zur Unkenntlichkeit.

Schließlich sah ich mit meinen eigenen Augen das entstehende
Ninive. Durch die Optik des

Silberkranichs hatte ich die Ansammlung von Dattelpalmen, Häusern,
Kanälen und Feldern bereits gesehen. Ich bewegte meinen
vorzüglich getarnten Gleiter mit dem breitblättrigen Paddel
in die Nähe einer zum Ufer führenden Strömung.

Dann drückte ich mit dem Zeigefinger auf einen Silbernagel in
dem Leder meines breiten Armschutzes. Ein handtellergroßes Fehl
erhellte sich und zeigte mit stechender Deutlichkeit das Bild der
wachsenden Stadt.

„Gibt es Gefahren?“fragte ich halblaut.

Das Tier besaß nicht nur einen kombinierbaren Wortschatz von
dreitausend Einheiten, sondern auch ein Arsenal verschiedener Waffen.
Ich erinnerte mich vage, dass ich im Auftrag von ES bereits einmal
praktisch halbnackt in diesen eigentümlichen Kampf gegangen war.
Verglich ich meine damalige primitive Ausrüstung mit meiner
heutigen, dann konnte ich Rückschlüsse auf die
Schwierigkeit dieses Intermezzos ziehen; es handelte sich um eine
Mission von gewaltiger Schwierigkeit.

„Keine sichtbaren!“sagte unmoduliert der winzige
Lautsprecher unterhalb meines linken Ellbogengelenks.

„Beobachte weiter aus derselben Höhe!“befahl ich.

Ninive ließ erkennen, dass ein vorzüglicher Verstand
die Stadt entworfen hatte. Die Kanäle folgten den geringen
natürlichen Höhenunterschieden. Die runden Häuser, aus
deren Dächern vereinzelt Rauch von Herdfeuern aufstieg, ließen
bereits erkennen, dass es Handwerker der verschiedenen Gruppen gab.
Überall wurde zielstrebig gearbeitet. Die Uferbefestigungen
begannen bereits jetzt; große, schräge Dämme aus Lehm
und Lehmziegeln. Natürlicher Stein, der gebrochen werden konnte,
war selten in diesem Teil des Landes. Es hatte jetzt für mich
den Anschein, als würde sich der Spiegel des Flusses absenken.
Die Palmenschäfte, die sich in einem glutheißen Wind
wiegten, versanken hinter den Schräghängen. Ich steuerte
auf den Anfang des Kanals zu, der sich in den künstlichen Hügeln
öffnete. Dann schaltete ich den unsichtbaren Vortrieb des
Bootsgleiters an und steuerte mit dem Paddel. Die zwei flachen, mit
Stroh gedeckten Wächterhütten und die Schleusenanlagen, die
jetzt offen waren, glitten an mir vorbei. Menschen sahen zu mir
herunter und winkten. Sie besserten die Balkenkonstruktionen aus.
Nach einer Weile passierte ich die Ausgänge zweier kleinerer
Seitenkanäle, die sich weit ins umliegende Land erstreckten.
Dies geschah noch fünfmal, dann machten die Uferbefestigungen
Platz für eine Art Stadtmauer. Es war dies der Rand einer
abermals aufgeschütteten und erhöhten Plattform, deren
Umriss sich von Jahr zu Jahr änderte und vergrößerte.
Dort befand sich die wirkliche Stadt. Hunderte von Hütten,
Palmen, Menschen und Tiere.

Am Rand der Stadt stand ein Turm aus Stein, verziert mit
leuchtenden Tonkegeln, deren bemalte Grundflächen im Sonnenlicht
glänzten. Fenster gab es in diesem Turm, aus dem
Fischgrätenmuster der Lehmziegel ragten die Enden der
Stützbalken hervor. Auf der obersten Plattform befand sich eine
Art Wappen an einer langen Stange. Ich wusste, dass es das Zeichen
der Herrscherin war.

Langsam trieb der schwer beladene Gleiter näher.

Eine schlanke Gestalt betrat nun die Plattform. Gleichzeitig sah
ich, wie mich von den grasbewachsenen Dämmen Krieger zu
beobachten begannen. Sie waren alle gleich ausgerüstet und
bewegten sich in der Art guter Kämpfer. Ihre Blicke waren offen,
aber abwartend.

Mit einigen schnellen Schlägen des tief eingetauchten Paddels
brachte ich das Boot an die Pfähle am unteren Ende eine Treppe
mit breiten Stufen heran. Rechts und links der untersten Stufe, die
als kleine Plattform ausgebildet war, erhoben sich gekalkte Pfeiler.
Alles strahlte eine kühle Ordnung aus. Als ich mit einem Satz an
Land sprang und grüßend die Hand hob, rührte sich die
Gestalt auf dem Turm.

Einige Männer kamen auf mich zu und betrachteten mich ruhig,
als ich das Boot festband. Sie

sahen, dass ich ein Fremder war.

„Die Herrin dieser Stadt, ist es Alyeshka?“fragte ich
und ging langsam die Stufen hoch. Der Reiher kreiste nun etwas tiefer
über mir und Niniye.

„So ist es, Fremder. Aber nicht jeder spricht mit ihr wie
mit seinesgleichen!“

Ich wurde am oberen Ende der Treppe von den Solldaten umringt. Sie
waren keineswegs feindselig, aber ich glaubte, eine gewisse Unruhe zu
spüren. Sandte Ur die Wellen des Schreckens bereits bis hierher?

„Geht und sagt ihr, ich bitte euch, ich will mit ihr reden.
Von alten Zeiten, die ihr alle nicht mehr kennt.“

„Wie ist dein Name, Weißhaariger?“

„Sagt ihr, der Jäger Atlan ist gekommen, um ihr zu
helfen.“

Einer der Krieger lief in gemessener Eile weg und verschwand in
einem der Häuser, die sich, durch rechteckige Mauern, Vorsprünge
und Höfe verbunden, um den Turm schmiegten. Die Gestalt auf dem
Turm - ich wusste, es war die Androidin - stützte sich schwer
auf die Brüstung und starrte auf mich herunter. Ich hob den Arm
und ging langsam auf die Stadt zu. Alyeshka stieß einen Schrei
des Erkennens aus.
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Der Mediziner, der Psychologe und der Historiker sahen sich
schweigend an, dann murmelte der Geschichtswissenschaftler verblüfft:

„In Atlans privater Erdgeschichte schreiben wir jetzt das
Jahr viertausend vor der Zeitenwende. Niemand hat je geglaubt, dass
sich Androiden von Wanderer auf Terra Kämpfe lieferten,
Weltreiche gründeten und wieder verloren!“

Der Körper, der dem Arkoniden gehörte, lag jetzt schon
den zweiten Tag in dem Bad aus Nährflüssigkeit, eingebettet
in Wärme, Feuchtigkeit und Dunkel wie ein Embryo. Nur Atlans
Verstand arbeitete ununterbrochen. Der Organismus befreite sich vom
Eindruck der Todesangst durch diese Beichte, durch ununterbrochene
Schilderungen längst vergangener Geschichten.

Der Psychologe, einer der fähigsten Männer Gäas,
sagte hart:

„Wir müssen uns damit abfinden.“

„Womit?“

„Alles das, was ES den Arkoniden hat vergessen lassen, wird
jetzt ans Tageslicht der Geschichte kommen. Aber alles ist
vergeblich.“

„Glauben Sie es wirklich?“

„Ja. Die Spuren auf den Bändern, jedes Wort, das wir
behalten haben, alle Versuche, diesen ungeheuren Schatz an Wissen
über die Vorgeschichte unserer Menschheit, das alles wird ES
auch bei uns in der Provcon-Faust austilgen. Denn ES will nicht, dass
wir seine Niederlagen und Siege diskutieren“Die Männer
warteten.

Sie wachten in den Stunden und Tagen - unter Umständen würden
Wochen daraus werden -über den Arkoniden Atlan, den Anführer
der Neuen Menschheit. Er war halb verbrannt, tödlich verletzt
und besinnungslos von einem Kommando aus Vaku-Lotsen und Terranern
Gäas hierher ins Innere der Dunkelwolke namens Point Allegro
zurückgebracht worden. Die besten und aufwendigsten Techniken
wurden augenblicklich eingesetzt, um dieses Fragment am Leben zu
erhalten. Die besten Mediziner stellten sich zur Verfügung, um
dieses Leben zu retten. Aber entscheidend würde sein, ob die
Zellen des gestörten Organismus den Willen hatten, sich zu
regenerieren, mit der Hilfe des Zellschwingungsaktivators. Im
Augenblick hing Atlans Leben an einem hauchdünnen Faden.

Die drei Männer waren nur eines der Teams, die sich
ununterbrochen ablösten. Sie wussten, dass dort drüben,
hinter den schweren Scheiben, in einem sterilen Raum voller
Maschinen, Atlan

in einem gläsernen Sarg lag, angeschlossen an Batterien von
Überlebens- und Kontrollmechanis-men.

In dieser dunklen Zelle, allein und eingesponnen in die Welt aus
Gedanken, Worten, Schilderungen und ausgedrückten Empfindungen,
spielte sich alles ab.

Der eigentliche Kampf um das Leben, ums Weiterleben, wurde von
Atlan selbst geführt.

Atlan sprach, woran er sich erinnerte.

Der Schock eines fast vierzehn Jahrtausende alten Organismus,
plötzlich an der allerletzten Schwelle zum unwiderruflichen Ende
zu stehen, hatte die Sperren von ES gelöst. Die Sperren, die
seit dem Jahr fünftausend vor Christus wie eine Fessel um Atlans
Erinnerungen gelegen hatten, zerrissen. Verloren gegangen geglaubtes
Wissen wurde frei. Ununterbrochen drehten sich die Tonspulen, mehrere
Bandgeräte zeichneten auf, was Atlan erzählte.

Wieder sprach der Historiker.

„Wenn es uns gelänge, diese Kenntnisse aufzubewahren,
würden Millionen verschiedener Rätsel geklärt werden.
Wir wissen, wer die Kulturen in Tassilin-Ajjer schuf, wir werden
erfahren, wie sich die Hirtenvölker der versteppenden Sahara
bewegten, und jetzt scheinen wir zu erfahren, wer die Kultur im Land
Sumer zu schaffen begann.“

„Aber wie lange werden wir dieses Wissen behalten können?“

ES war nicht allmächtig, ES war nicht Gott. Dieses Wesen, das
sich selbst als uralte Gemeinschaftsintelligenz bezeichnete, konnte
nicht alles wegschaffen, was die Menschen schnell und entschlossen
sichergestellt hatten.

„Es ist unfassbar“, erklärte der Mediziner. „Ein
Organismus, der eigentlich schon tot sein müsste, produziert
ununterbrochen Geschichten, die voller Leben sind.“

„Wenn Atlan überlebt, ist es nicht so sehr unser
Verdienst als das seines eigenen Verstandes.“

Der Körper im Glassarg arbeitete ununterbrochen weiter. In
der Dunkelheit der Überlebensmaschinerie entstanden Worte und
Sätze, wurden von Mikrophonen aufgenommen und umgewandelt.
Breite Bänder nahmen jeden Atemzug auf. Einige Frauen und Männer
erfuhren eine Geschichte. Ob sie die Menschheit des NEI, des Neuen
Einsteinschen Imperiums, auch erfahren würde.? Nur dann, wenn ES
unaufmerksam war und seine Spielfigur Atlan längere Zeit vergaß,
so wie es damals die Androiden von Wanderer vergessen hatte. Atlan
berichtete weiter.

Terranische Enzyklopädie

Aus: Dämmerung der Geschichte

Der Beginn an Euphrat und Tigris

„Unter dem Namen Obeid-Kultur sind die frühesten
Bewohner Südmesopotamiens bekannt.

Ein winziger Hügel westlich der Stadt Ur trug diesen Namen,
Teil Obeid. Die frühen Siedler an den Ufern der Flüsse und
Nebenflüsse waren Hirten und Ackerbauer von geradezu
dramatischer Schaffenskraft.

Von ihnen wurde in harter Arbeit die Niederung zwischen Tigris und
Euphrat - die damals die Namen Idiglat und Buranun gehabt haben
mochten zu einer Kulturlandschaft ersten Ranges gestaltet. Stein und
Metall waren selten; das Baumaterial waren Lehmziegel und
Naturasphalt. Bereits um 4000 v.Chr. strahlte diese Kultur nach allen
Richtungen aus.

Die Leute der Obeid-Kultur waren keine Sumerer. Die Schrift war
ihnen noch unbekannt. Ebenso, wie ihre Kultur ausstrahlte, lockten
Reichtum und Erfolg, oder die Berichte davon, andere Menschengruppen
an. Nomaden aus der Syrischen Wüste, aus der westlichen
arabischen Halbinsel und die Angehörigen kriegerischer
Bergstämme drangen ein und vermischten sich mit den
Obeid-Leuten.

Die Sumerer selbst, die dem historischen Land den Namen
„Sumer“gaben, kamen erst spät in dieses Gebiet. Es
war wohlvorbereitet, obwohl wir Kenntnis von vielen erschütternden
Katastrophen haben. Eine der größten Bedrohungen für
dieses Land im fragilen Gleichgewicht zwi

schen blühendem Leben und jähem Tod war die jährliche
Schneeschmelze, die Buranun und Idi-glat und sämtliche
Nebenflüsse zu reißenden Mördern machte. Schon einige
aufeinander folgende Regentage konnten Zehntausende ertränken
und einen Teil der mühsam geschaffenen Kultur vernichten.

Damals vergrößerten sich die Familien, weil kaum jemand
verhungerte. Aber die Menschen waren mit zwölf, vierzehn Jahren
reif, erwachsen mit zwanzig, weise mit dreißig und mit vierzig
Jahren starben sie als Greise. Aus dem Familien-Bauernbetrieb wurde
ein Dorf, in dem die ersten Handwerker von den Waren leben konnten,
die sie gegen ihre Erzeugnisse eintauschten. In dieser Zeit begannen
die ersten großen, deutlich nachweisbaren Gründungen von
Städten, deren Namen uns bekannt sind. Mit der Anzahl der
Menschen und Gruppen vergrößerte sich auch die Zahl der
Gottheiten und derer, die ihnen direkt dienten.

Es ist nicht auszuschließen, dass es zu dieser Zeit (wie in
allen anderen Gebieten des Planeten) hervorragende Gestalten gab, die
während ihrer Lebenszeit Dinge vollbrachten, die später
einen Alexander den Großen hervorbrachten. Aber das Dunkel der
schriftlosen Jahrhunderte hat sie alle verschlungen. Wir wissen
nichts von ihnen, aber weder die Erfindung der Keilschrift noch die
des Rades, weder die Idee von Kanälen und Auffangbecken, selbst
die Erbgesetze, angewendet auf die Viehzucht, wären ohne solche
Kristallisationspunkte möglich gewesen.“

Wir sahen uns schweigend an. Der Wein in den Holzbechern wurde
warm zwischen unseren Fingern. Eintausend Jahre lagen zwischen heute
und den letzten.

„Mir war, als hätte ich diesen Ruf genau gehört!“

Sie schlug mit dem Fingernagel gegen einen Bronzegong und rief
leise:

„Nisobar!“

Ein Mann erschien. Er beobachtete mich mit kalter Sachlichkeit und
warf mir, als er sich unbeobachtet glaubte, einen Blick voller
Eifersucht zu. Ich begriff. Seine Herrscherin sagte ihm, was zu
geschehen sei, und dann bat sie ihn, in den Tempelsaal alle
Hauptleute und Vorsteher der städtischen Gruppen für morgen
einzuberufen.

„Es wird geschehen, Herrscherin!“sagte er und ging
hölzern hinaus. Ein Mann, der vieles gesehen hatte. Und der Tod
schien ihn mehrmals hart gestreift zu haben. Ich musste ihn mir zum
Freund machen.

„Du und ich sind zu schwach“, sagte ich. „Wir
können gegen An und Enlil nichts ausrichten. Auch deine Truppen;
sie sind ein Häuflein, das beim ersten Gefecht fallen wird. Wir
müssen eine ganz andere Taktik anwenden. Früher oder später
wird einer der beiden seine Macht hierher ausdehnen wollen. Bis dahin
müssen wir einen fertigen Plan haben.“

„Einverstanden“, erwiderte Alyeshka lächelnd.
„Und ich weiß schon, wie ich dir helfen kann.“
„Zunächst, indem du mir etwas zu essen gibst. Schon eine
Handvoll Korn macht mich zufrieden.“

Sie deutete in einen angrenzenden Raum.

„Du wirst staunen, was unsere Stadt und unsere Felder
hervorbringen! Niemand in Ninive braucht über mangelnde
Abwechslung zu klagen.“

Ich folgte ihr und sah, dass ein großer Tisch auf das
sorgfältigste gedeckt worden war. Junge Mädchen bedienten
uns, und ich war tatsächlich verblüfft, als ich das breite
Spektrum dessen erkannte, was eine organisierte landwirtschaftliche
Zivilisation zu leisten imstande war. Datteln und gebratenes
Geflügel, Milch von den Rindern, die dem Typ des Wasserbüffels
entsprachen, Brotfladen aus zwei verschiedenen Getreidesorten,
Vogeleier, verschiedene Ackerfrüchte, kleine, in Leinöl
gebratene Fisch, einen Tee, der wunderbar roch, Honig und Schüsseln
voll mit verschiedenen Beeren. Das alles und noch andere
Nahrungsmittel, die ich nicht auf den ersten Blick identifizierte,
war auf Holzschüsseln und gebrannten Tonwaren angerichtet. Der
Tisch war mit einem weißgebleichten Tuch aus Wollfasern
bedeckt. Ich lehnte mich zurück, nachdem wir gege

ssen hatten.

„Mich interessiert, mehr als alles andere, eine Überlegung“,
sagte ich in die Stille. Eines der Mädchen betrachtete mich noch
immer mit großen Augen. Ich war in diesem Land mehr als nur ein
beliebiger Fremder.

„Ja?“

„Ich vermag den Überlegungen der Androiden, ob
unsterblich oder nur langlebig, bis zu einem bestimmten Punkt zu
folgen. Ich würde auch versuchen, auszubrechen, wenn ich erkannt
habe, dass ich nichts anderes als ein statistischer Wert, eine
zufällige Gruppierung von Protoplasma bin. So weit, so gut. Also
bemächtigen sie sich einer Transportkugel.“

„. ein Hirte hat gesehen, wie An und Enlil mit einem Großen
Roten Ei' angekommen sind!“unterbrach mich Alyeshka leise.

„. und kommen hierher. Sie sehen eine leere Welt, die
langsam beginnt, Zivilisation und Kultur zu entwickeln. Was jetzt
kommt, ist mir unverständlich. Enlil und An wählen den Weg
des größten Widerstands. Sie haben nichts anderes im Sinn,
als ein Weltreich zu schaffen. Alles, was sie tun und unternehmen,
dreht sich darum. Ich verstehe das nicht. Es müsste ihnen
genügen, eine Stadt zu erbauen und dafür zu sorgen, dass
sie ein Zentrum von Wohlstand und Kultur wird und bleibt und die
langen Zeiten überdauert.“

Alyeshkas Blick ging an mir vorbei, durch ein Fenster, hinaus ins
Leere. Sie sagte stockend und halblaut:

„Ich glaube, ich kann dir erklären, warum es so ist.
Ich hatte dieses Gefühl auch, als wir vor einem Jahrtausend und
ein paar Jahren hier landeten. Wir sahen das riesengroße
Spielfeld. Es wartete nur auf uns. Wir waren um so vieles klüger
als die Barbaren des Planeten. Jeder konnte, wenn er ein wenig
skrupellos war, sich verwirklichen. Alle Ideen, alle Einfalle, jede
Laune des Augenblicks, alles konnte im Rahmen möglicher
technischer Verwirklichung herbeigezaubert und ausgeführt
werden. Jeder machthungrige Charakter wird versuchen, alle seine
Vorstellungen zu verwirklichen.

Du hast damals diejenigen getötet, die den falschen Weg
eingeschlagen hatten. Für uns andere war es wie ein Schock. Wir
erkannten plötzlich, was wir zu tun hatten. Und ich kann nicht
sagen, dass ich mich trotz des richtigen Weges sonderlich glücklich
fühle.“

Ich nickte und versicherte grimmig:

„Enlil und An werden sich noch viel unglücklicher
fühlen. Eines weiß ich schon jetzt: wir müssen diesen
Kampf gewinnen, ohne dass wir Gewalt einsetzen können. Wir
müssen Listen und Tricks gebrauchen. Enlil und An wissen nichts
von mir und dir; sie glauben, dass sie im Zweiströmeland allein
mit ihrer Klugheit sind.“

Alyeshka überlegte schweigend.

„Sie führen eine Schrift ein und ein neues
Rechensystem. Es beruht auf der Zahl sechzig. Sie ist glatt teilbar
durch zwanzig, zwölf, drei und zwei und viele andere Divisoren.“

„Ja“, musste ich zugeben. „Sie sind klug. Und
bald wird sich ein gewaltiger Heerwurm vom Land um Ur im Zickzack
nach Norden wälzen. Es kann nicht mehr lange dauern.“

„Nicht diesen Sommer. Meine Boten und Spione sagen mir, dass
sie ihre Heere noch nicht genügend vorbereitet haben.“

„Dann nach dem Winter, nach der Regenzeit?“

„Das wäre der günstigste Zeitpunkt für ein
kämpfendes Heer und den Tross.“

Ich lächelte zerstreut den Mädchen zu, die schweigend
und mit anmutigen Bewegungen den Tisch abräumten. Irgendwie
waren sie alle jüngere Abbilder Alyeshkas. Zweifellos
beeinflusste jede Geste der Herrscherin Ninives alle diejenigen, für
die sie freiwillig Verantwortung übernommen hatte. Aber auch
Ninive war eine Form der Selbstverwirklichung. Ich wusste, wovon ich
sprach.

Auch für dich wird der Zeitpunkt wieder kommen, an dem du
deinen Einfluss auf Larsaf Drei deutlich machen kannst, wisperte das
Extrahirn.

„Wusstest du, dass auch Kharg und Imohag in diesem Land
leben?“fragte ich zum Schluss. Alyeshka fuhr hoch und blickte
mich entsetzt an. Eben tauchte Nisobar im Eingang auf; seine Hände
fuhren zu den langen Dolchen im Gürtel. Alyeshka winkte ihm.

„Ist das wahr?“fragte sie leise. Ihr Gesicht zeigte
eine besondere Art von Schrecken.

„Ja. Kharg versucht dasselbe wie du. Die Gemeinschaft ist im
Südwesten, am Buranun. Die winzige Siedlung trägt den Namen
Mari. Imohag gründete Susa am Rand des Gebirges im Südosten.
Wir leben in einem Land ohne Kommunikation.“

Nach einer Weile sagte sie:

„Das muss ich erst noch gründlich bedenken. Wie lange
sind sie dort?“

„Das weiß ich nicht“, erklärte ich
wahrheitsgemäß und deutete auf Nisobar, der mich finster
musterte.

„Dieser Mann sieht aus, als könne er mir helfen. Er
kennt die Landschaft rund um Ninive?“ Nisobar senkte verwundert
seinen kantigen Schädel und knurrte: „Ich habe sie
durchwandert von Nord nach Süd, von der Wüste bis zu den
Bergen.“

Er ließ ein raues Lachen ertönen.

„Willst du das herausfinden, Mann, den sie „Jäger
Atlan“ nennen?“

„Nicht im Kampf gegen dich. Aber vor uns stehen große
Gefahren. Wenn wir Ninive, Susa und Mari retten wollen, müssen
wir diese Gefahren auf uns nehmen. Und du wirst an meiner Seite viele
wunderbare Dinge erleben. Deswegen brauche ich einen Mann, der sich
vor niemandem und vor nichts fürchtet.“

Er starrte mich an, als wolle er mich mit seinen dunklen Augen an
die Wand nageln.

„Du hast diesen Mann gefunden.“

Alyeshka hob die Hand und fügte leise hinzu:

„Und er ist der treueste Krieger, den ich jemals kennen
gelernt habe.“

Ohne Spott meinte ich:

„Wenn er diese Treue auch mir gegenüber hat, dann
werden wir Freunde werden.“

„Ich kann niemandem treu sein, den ich nicht kenne!“sagte
Nisobar gepresst. Er wusste noch nicht, was er von allem zu halten
hatte.

„Ich versichere es dir“, erklärte ich langsam und
nachdrücklich, „dass du spätestens nach einem
Mondwechsel mich so genau kennen wirst, als wären wir Brüder
oder gar Zwillinge.“

„Mag sein.“

Ich schlug mein Quartier an einem idyllischen Platz auf. Ein
kleines Häuschen aus Lehmziegeln, mit Vorhängen aus
Holzperlen vor den Türen und solchen aus Leinengewebe vor den
kleinen Fenstern. Ich ließ den größten Tisch mit der
glattesten Platte hereinschaffen, den es in Ninive gab. Stühle,
Bänke und meine gesamte Ausrüstung vervollständigten
das Bild. Den Boden ließ ich mit einer Schicht aus
zusammengenähten Schaffellen belegen. Ein kleiner
Lehmziegelherd, ein großes, gemauertes Bett, Krüge aus
einfarbiger, schön bemalter Keramik, Wandbretter aus Holz, auf
denen Leinöllampen standen. Ich packte meine medizinische
Ausrüstung auf einen kleineren Tisch und sah mich zufrieden um,
als die Mädchen den Raum gereinigt hatten. Hier würde für
lange Monate mein Heim sein. Klappernd bewegten sich die Holzperlen
des Vorhangs; Alyeshka kam durch den Eingang aus dem winzigen Garten,
der vom Zirpen der Zikaden und dem Summen der Bienen erfüllt
war.

„Gefällt dir, was ich zu bieten habe?“fragte sie,
streckte die Hand aus und berührte das viereckige Amulett auf
meiner Brust. Es sah aus wie ein Block aus Diorit am Lederband. Mein
Zellaktivator war darin eingegossen. „Noch immer trägst du
ein Amulett? Aber damals sah es anders aus.“

„In meinem Aberglauben“, erklärte ich scherzend,
„bevorzuge ich die Abwechslung.“

Kühle Planung für einen langen Zeitraum war jetzt
wichtig. Ninive lag von allen entstehenden Siedlungen im Land der
beiden mächtigen Ströme wohl am weitesten von Ur entfernt.
Der Zug der Krieger würde hier vermutlich zuletzt eintreffen,
aber der kritische Punkt war nicht so sehr der Widerstand, den Susa,
Mari oder Ninive zu bieten vermochten, sondern die Zeitdauer des
erwarteten Kriegsgangs. Sie würden einige Monde brauchen, um von
Ur bis nach Ninive zu kommen. Ich öffnete einen langen,
schlanken Zylinder und rollte einen Quadratmeter Zeichenfolie aus.
Mit vier kleinen Standfigürchen aus Ton und Jadeit beschwerte
ich die Enden.

Alyeshka deutete auf den großen Tisch und fragte verblüfft:

„Was hast du vor, Atlan?“

Ich schüttete die Farbstifte auf die Folie. Mein
fotographisches Gedächtnis produzierte augenblicklich das
komplette Bild der Landschaf t.

„Ich zeichne eine Karte, die der Natur entspricht. Wir
brauchen sie dringender als alles andere.“ Die Folie war nur
durch Feuer zu zerstören und hielt, mit einem Schutzlack
versehen, selbst grellen Sonnenstrahlen stand. Ich zog den hölzernen
Stuhl mit Lederriemen und Fellüberwurf heran.

„Schicke mir bitte Nisobar herein. Er soll sehen, wie wir es
anfangen, zu überleben.“

„Wenn du ihm schmeicheln willst, so nenne ihn Shargal,
mächtiger Krieger, Nisobar.“

„Ich habe verstanden“, sagte ich und begann den Lauf
der Flüsse mit ihren vielen Nebenflüssen zu zeichnen. Der
Krieger kam herein, eine Keule von mehr als doppelter Unterarmlänge
in der Hand. Sie trug eine lang gezogene Kupferköpfung, die in
ein stilisiertes Tier auslief, das auf einer Art grobblättriger
Blume stand. Diese Waffe würde verheerende Wunden schlagen. Ich
wandte mich um und sah den mittelgroßen, stämmigen Mann
an. In seinen Barthaaren ’ und über den Schläfen
waren weiße Strähnen. Ich unterbrach meine Arbeit, stand
auf und sagte deutlich, ohne falsche Betonung:

„Shargal Nisobar! Du und ich werden versuchen, die Stadt zu
schützen. Wir können nicht mit Waffen kämpfen, sondern
mit den Listen eines Jägers und Fallenstellers.“

„Wie willst du das tun, Atlan?“

Er musterte mich unerschrocken, als er die Karte sah, zogen sich
seine buschigen Brauen Verständnislos zusammen. Nisobar blieb
lange in tiefen Gedanken versunken, schließlich sagte er: „Was
wird dies?“

Ich deutete nach oben, zur Decke, die aus Balken, Schilf und Gras
bestand, und in der viele kleine Insekten nisteten.

„Siehst du den silbernen Reiher, der über dem Haus
kreist?“

„Ja. Er kam mit dir.“

„Er wird mich überallhin begleiten. Ich zeige euch das
Bild des Landes, wie es der Vogel sieht. Ich komme aus einem Land
jenseits der Berge, und dort kennt man auch andere Dinge als in
Ninive am Idiglat.“

„Ich verstehe nicht“, brummte er und hob die
Schultern. „Aber ich fühle, dass du es mir erklären
wirst. Ein Mann, den die Herrscherin als ihren Freund bezeichnet,
kann nicht schlecht sein.“ „Du sagst es!“stimmte
ich beruhigt zu.

Ich erklärte ihm, was ich vorhatte. Alle die kleinen
Winkelzüge, die ich einmal gelernt hatte, würden angewendet
werden. Wir mussten versuchen, alle Kräfte zu aktivieren, die es
im Land ringsum gab. Wir hatten noch Zeit. Aber von Viertelmond zu
Viertelmond wurde die Gefahr größer. Der Drache, der in Ur
wuchs, begann sich zu recken. Während ich Nisobar in seiner
einfachen Sprache erklärte, was er und ich miteinander tun
würden, zeichnete ich weiter. Eigentlich gehorchten meine Finger
nur den Gedankenbildern und vollzogen sie nach. Nach zwei oder drei
Stunden entstand unter meinen Händen eine plastische Karte des
Gebiets, das einmal die Wiege

einer großen Kultur werden konnte. Schließlich warf
ich den schwarzen Stift auf die bunte Folie und sagte:

„Wir werden schnell und mutig sein müssen, Shargal. Wir
werden viele neue Dinge sehen. Mein Vogel wird uns schützen und
für uns spähen. Und wenn die falschen Götter von Ur
aufbrechen, werden sie in unsere tausend Fallen laufen.“

„Ich bin nur ein einfacher Mann“, knurrte der Gardist
und schüttelte sich vor Unbehagen. „Das alles ist zuviel
für mich. Du musst es mir Schritt um Schritt wiederholen. Aber
ich habe verstanden, dass du die Herrscherin und Ninive retten
willst. Ich bin dein Mann. Bis zum letzten Keulenhieb.“

„Für uns, Freund Nisobar“, schränkte ich
lachend ein, „wird dieser Hieb sehr lange auf sich warten
lassen. Und dann werden wir ihn führen.“

„Deine Worte mögen wahr werden, Jäger Atlan.“

Ich hatte die Informationen. Aus ihnen hatte ich einen Plan
gewebt. Jetzt mussten die einzelnen Züge dieses tödlichen
Spiels getan und vorbereitet werden. Dies war der gefährliche
Teil meiner Aufgabe. Nur zwei Männer mussten versuchen, in einem
winzigen Rahmen die Geschichte eines Teils dieses Planeten zu
beeinflussen. In einigen Tagen mussten wir aufbrechen.

„Mann der Keule“, schloss ich meine Ausführungen.
„Suche deine Ausrüstung zusammen! Nimm die besten Waffen,
und nimm sie doppelt. Die besten Nahrungsmittel, die beste Kleidung,
alles vom besten. Schlafe dich aus, stärke dich. In drei Tagen
brechen wir auf.“

„Du willst alle diese unendlich weiten Reisen in einem Mond
machen? Du musst wahnsinnig sein, Atlan!“

„Du wirst sehen, dass ich nicht zuviel versprochen habe,
Shargal. Lässt du mich jetzt allein?

Ich muss mit der Herrscherin sprechen.“

Er nickte, warf seine Keule über die Schulter und ging mit
gesenktem Kopf durch den Holzperlenvorhang. Einige Zeit verging. Ich
stand da und überlegte immer wieder die einzelnen Phasen meines
Vorhabens. Immer deutlicher rückten die Vorgänge der
nächsten Zeit in den Vordergrund. Schritte näherten sich;
eines der hübschen Mädchen aus Alyeshkas Umgebung schob den
Vorhang zur Seite.

„Jäger Atlan! Die Herrscherin bittet dich, zu ihr zu
kommen. Sie will mit dir essen.“

Ich warf einen Blick nach draußen; tatsächlich begann
der Tag in die Dämmerung überzugehen. Ich hatte es nicht
gemerkt und schenkte dem Mädchen ein herzliches Lächeln.

„Danke. Ich komme in einigen Augenblicken.“

Hier war ich sicher. An dieser Stelle würde sich niemand an
den geheimnisvollen Ausrüstungsgegenständen vergreifen. Ich
streifte alle die Geräte ab, die ich verborgen an meinem Körper
herumtrug. Nur ein Dolch, zugleich Energiewaffe, blieb im Gürtel.
Ich warf den Mantel mit dem netzförmigen Muster über die
Schultern und folgte dem Mädchen. Auf dem Weg durch die
verwinkelten Mauern, über die winzigen Plätze, entlang
mühsam gepflegter Gärten, fragte ich sie: „Wie ist
dein Name, Mädchen?“

„Ich bin D’agana, die Hüterin der Schönheit
unserer Herrscherin.“

Ich musste lachen; sie drehte sich verwundert um.

„Du hast deine Aufgabe offensichtlich mit meisterlichen
Fingern wahrgenommen, D’agana.

Die Herrscherin ist wunderschön!“

Sie hielt ein zweites Mal inne und fragte stockend, als sei sie
über ihre eigene Kühnheit erschrocken:

„Ist es so, dass du die Herrscherin liebst, großer
Jäger?“

Ich lehnte mich an eine Mauer aus Lehmziegeln, die mit weißem
Lehm gekittet waren, und in denen noch die Hitze des Tages ruhte. Ich
antwortete langsam, denn auch ich musste ein wenig darüber
nachdenken:

„Nein. Wir lieben einander nicht, D’agana. Wir beide
kommen aus unendlich fremden Land und sind Freunde. Nicht einfach
Freunde wie zwei Männer. Mehr wie Bruder und Schwester. Wir sind
beide zu stark, um einander lieben zu können. Wir würden
einander zerbrechen. Ich weiß nicht, ob du verstehst.“

Sie nickte langsam. In ihrer Jugend, mit dem langen dunklen Haar
und den großen Augen, machte sie auf mich einen ganz bestimmten
Eindruck. Sie war durchaus begehrenswert, eine reife Frau trotz ihres
geringen Alters, und irgendwie stellvertretend für die
Menschheit dieses Planeten.

Sie ist wie Lehm, wie Ton. Innerhalb gewisser Grenzen zu formen
und zu kneten. Und wenn du denkst, sie ist geformt, macht sich das
Bildnis selbständig wie in der alten arkonidischen Sage!

Du hast dieselben Probleme wie die Androiden von Wanderer. Auch
sie versuchen zu formen. Und auch sie werden feststellen müssen,
dass ihre Geschöpfe sich um so schneller von ihnen entfernen, je
stärker und ausgeprägter die Form ist, teilte mir präzise
der Extrasinn mit.

„Ich glaube“, sagte sie und brachte meine Überlegungen
auf einen einfachen Nenner, „dass ihr euch zu lange und zu gut
kennt. Dieses Kennen macht Liebe unmöglich, Jäger.“

Ich nickte kurz und murmelte grimmig:

„Wir können den Kampf gegen Ur nicht verlieren.

Eine Stadt, in der die jungen Mädchen schon so weise sind wie
andernorts die Greise.!“ Schweigend ging D’agana voraus,
und ebenso schweigend bedienten uns die Mädchen, als Alyeshka
und ich ein einfaches, leichtes Abendessen zu uns nahmen. Ich
berichtete ihr, wie mein Pläne aussahen, und was ihr Teil daran
war. Sie gab mir Hinweise, denn sie war eintausend Jahre lang
gewandert und hatte die kleinen und größeren Gruppen
kennen gelernt, die rings um das Land der beiden Ströme wohnten.
Sie waren wichtige Figuren in meinem Spiel.

Das in Wirklichkeit das Spiel von ES ist, sagte das Extrahirn.

Fast die ganze Nacht verbrachten wir im Gespräch. Ich erfuhr
die fast unglaubliche Geschichte der langen Wanderung Alyeshkas. Ich
erfuhr von Stämmen und Sitten, die unvorstellbar schienen. Ich
erfuhr, dass kaum eine Regung, kaum eine Begebenheit wirklich neu
war. Alles, was jemals auf diesem Planeten geschehen würde, war
in kleinerem Maßstab schon gedacht und ausgeführt worden.
Ich fand meine eigenen Gedanken bestätigt. Schließlich
fragte Alyeshka ruhig:

„Glaubst du, dass uns die beiden Freunde helfen können?“

„Du meinst Kharg aus Mari am Buranun und ImohaginSusa?“

„Ja. Sie sind ebenso erfahren wie du und ich.“

„Und ihre Siedlungen sind ebenso schwach und verwundbar wie
Ninive!“erklärte ich lakonisch.

„Damit ist die Frage beantwortet!“schloss Alyeshka.
„Wir können von ihnen Unterstützung, aber keine
wirkliche Hilfe erwarten.“

„Du solltest trotzdem Boten zu ihnen schicken und sie
vorbereiten. Sie passen in unser Konzept. Ich werde erklären,
wie sie uns helfen können.“

Ich versuchte, auch die beiden Überlebenden des Gemetzels in
das Netz unseres Vorhabens einzubeziehen. Viele Regentropfen ergeben
letztlich einen breiten Strom, der alles mit sich reißt und
überflutet. Es war sehr spät, als ich, eine Öllampe in
den Fingern, mich zu meiner Behausung zurücktastete.

Der Bote:

Seit dreimal zwölf Monden war er unterwegs, und in dieser
Zeit war er um das Doppelte gealtert. Er hatte zwei Aufträge:
einmal alle Strapazen dieses langen Weges zu überleben und zum
zweiten, die Botschaft zu übergeben, die er in seinen Gürtel
eingenäht hatte.

In klirrender Kälte und rasendem Schneesturm hatte er
Gebirgspässe überquert, als Treiber schwarzfelliger Ochsen,
denen man schwere Lasten aufgetürmt hatte.

Auf einem kleinen, in den schlagenden Wellen ächzenden Boot
war er eine zackige, von Urwald gesäumte Küste
entlanggesegelt, immer in der Furcht vor menschenfressenden
Meeresungeheuern und vor der Habgier des Kapitäns, der ihn in
die Sklaverei verkaufen würde.

Durch Sandsturm, ohne Wasser und halb verhungert, hatte er allein
eine Wüste durchquert, auf der Flucht vor Löwen und einem
Rudel fremder, blasshäutiger Nomaden, die ihn ausrauben wollten.

Er hatte einen Mond lang von Tau und Beeren gelebt und von
Insekten und dem rohen Fleisch kleiner Tiere, die er in
Rutenschlingen gefangen hatte.

Er zählte jetzt vierundzwanzig Jahre.

Keine Möglichkeit, unter lebensgefährlichen Bedrohungen
dennoch zu überleben, war ihm fremd. Der Bote war ein
hochgewachsener Mann, schlank, mit seidigem, blauschwarzem Haar.
Jetzt, als er langsam den Meeresstrand entlanglief, bestand er nur
noch aus Knochen, Muskeln und Eingeweiden. Der Bart wucherte, das
Haar hing verfilzt im Nacken. Er würde laufen, bis er starb oder
sein Ziel erreichte.

Was er nicht wusste:

Ein Jahr hinter ihm war ein zweiter Bote losgeschickt worden. Er
hatte eine Aufgabe mehr. Er sollte auf den Spuren von Dharon laufen,
die Fallen vermeiden und eine Botschaft fast gleichen Inhalts
abgeben. Dharon wagte nicht einmal abzuschätzen, wo das Ende
seiner langen Irrfahrt durch die unbekannten Länder dieser Welt
lag. Er wusste nur, wie es aussah und welche geheimnisvollen Formeln
er sagen sollte, wenn er das Ziel erreichte. Dharon lief weiter.
Derselbe Instinkt, der einen Fisch Tausende von Meilen in sein
Laichgebiet zurücktrieb, trieb auch ihn. Obwohl er immer wieder
die Richtung nach Norden hatte ändern müssen, lag sein Ziel
weit im Westen.

In der trägen, feuchtwarmen Luft, die aus den Marschen
herüberstrich und den Vorhang bewegte, flackerte die Flamme der
Leinöllampe und warf zitterndes Licht über alle Gegenstände
des Raumes.

D’agana neigte sich schweigend über mich. Sie war so
leise nach meinem Einschlafen in den Raum gekommen, dass nicht einmal
mein Extrahirn mich geweckt hatte. Als ich mich herumdrehte und nach
dem Dolch griff, hatte sie meine Hand festgehalten.

„Alyeshka, wie du die Herrscherin nennst, schickt mich“,
hatte sie geflüstert und sich neben meine Hüfte gesetzt.

Jetzt schob ich meine Finger durch ihr langes Haar und strich es
hinter die Schläfen zurück. D’agana glitt über
mich, ohne ein Wort zu sagen. Nicht nur ihr Gesicht, auch ihr Körper
war der einer voll erblühten Frau, ebenso das Maß ihrer
Leidenschaft. Ich begriff die Zusammenhänge noch nicht ganz, bis
sie sagte:

„Du sollst wissen, dass ich der Herrscherin gern gehorcht
habe.“

„Das habe ich gemerkt“, erwiderte ich leise. In dem
kleinen, ummauerten Viereck zirpten die Grillen. Wasservögel
waren aus der Flussniederung zu hören.

„Du kommst als ein Fremder. Und nur weil du der Freund und
Bruder der Herrscherin bist, wirst du Ninive retten!“

Vielleicht war es ihr unbedingter Glaube, der mich rührte.
Sie glaubte, dass ich der Retter war. Wahrscheinlich glaubten es auch
die anderen Tausende dieser wachsenden Siedlung, die noch keine Stadt
war. Sie hatten den überlegenen Verstand Alyeshkas gespürt,
und sie dachten, dass ich so war wie sie. Ich zuckte leicht die
Schultern und streichelte D’aganas Rücken.

„Nicht nur deswegen“, flüsterte ich und küsste
sie wieder. „Ich bin der Kriegsherr eines mächtigen
Herrschers, der über uns alle wacht. Und er will nicht, dass die
fremden Götter aus Ur das Land versklaven.“

Vermutlich akzeptiert ES alles, was von den Menschen dieses
Planeten ausgeht. Und wenn sich

seine Geschöpfe einmischen, lässt er durch dich nur die
positiven Entwicklungen zu, meldete sich überraschend der
Logiksektor.

„Ich werde auf dich warten, Atlan. Nicht, weil es die
Herrscherin befohlen hat!“sagte D’agana. Sie glitt in
meine Arme. Als ich sie eng an mich zog, fühlte ich plötzlich,
wie sich das Leben dieses Planeten meiner bemächtigte. Es war,
als verschmölze ich mit der gesamten Natur. Es war ein
trügerischer Schluss, gewiss, aber meine Gedanken fluteten in
diese Richtung. Alle Müdigkeit verschwand plötzlich. Ich
erkannte mit einemmal, dass ich nicht einfach eine Figur in einem
kosmischen Spiel war, sondern dass ich in der Lage war, über das
Schicksal von Gruppen, Städten und Völkern mitzubestimmen.
Die Verantwortung lastete auf mir, aber sie bedrückte mich
nicht. Ich würde tun, was ich konnte. ES unterstützte mich.
Mindestens drei Androiden würden mir helfen. Ich besaß
einen hervorragenden Verstand, war trainiert auf das Überleben
und hatte die Hilfe des Extrahirns.

So ist es!

Meine Ausrüstung war hervorragend. Flüchtig dachte ich
an den riesigen Silberreiher, der auf dem Dach des Turms über
mich wachte. Und darüber hinaus hatte ich ein hervorragendes
Konzept.

„Ich komme zurück, das ist sicher. Shargal Nisobar wird
mich begleiten und beschützen!“ver-sprach ich.

Wir liebten uns mehrmals in dieser warmen Nacht. Das Sehnen und
die unausgesprochenen Hoffnungen wurden zur Erfüllung. Und
schließlich, am grauen Morgen mit seinen roten Linien und
Faserwolken, kam die Müdigkeit. Nur mein Suchen, mein Kampf und
der Versuch, die Geschichte zu beeinflussen, blieben übrig.
Dies, und das Leid und der Tod, den ich über diesen Teil des
Planeten bringen würde.
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In einer Höhe von dreihundert Ninive-Ellen schwebten wir fast
lautlos dahin. Unter uns war Stunde um Stunde die Landschaft
hinweggeglitten wie ein breites Band. Inzwischen hatte sich Nisobar
beruhigt; die ersten Stunden im „fliegenden Boot“waren
für ihn ein erschreckendes Erlebnis gewesen. Auch der Umstand,
dass ich mit dem Vogel und er mit mir sprach, dass ich die Bilder
sah, die der Vogel über uns erkannte, meine Waffen und der Teil
der Ausrüstung, den ich mitgenommen hatte, dies alles schien in
Shargal Nisobar die Überzeugung gefestigt zu haben, mit einem
Halbgott zu fliegen.

„Es wird Abend, Jäger Atlan!“knurrte er.

Er saß neben mir, in seinem ledernen Helm mit dem breiten
Elektrumstreifen über der Stirn, und den langen Bändern,
die im Fahrtwind flatterten.

„Wir sind in wenigen Herzschlägen da!“sagte ich
und deutete nach vorn. In der heißen, kaum bewegten Luft
zeichneten sich vier schräge, gleichmäßig verlaufende
Rauchfäden ab. Wir waren in der Morgendämmerung von Ninive
aufgebrochen und stetig nach Südwesten geflogen. Zunächst
über Uferwald, dann Marschen, über die Kanäle und die
Felder dazwischen, über Schwemmland, das nur Bearbeitung und
Wasser brauchte, um fruchtbar zu werden.. .ich kannte längst all
die Bilder. Dann über die Bäche und Nebenflüsse des
Buranun, der gelbes Wasser führte. Vielleicht würde es
dieses Jahr keine Überschwemmung geben. Dann kam die spärlich
bewachsene Wüstenzone in Sicht, schließlich die Wüste
selbst. Und weit vor uns lag ein riesiger, annähernd runder
Fleck, der sich um einen kleinen, unterirdisch gespeisten See
erstreckte. Diese Siedlung rund um eine Oase war der Treffpunkt von
Tausenden nomadisierender Stammesführer. Meine Maschinen hatten
mir diese und unzählige andere Informationen geliefert.

„Du meinst, Atlan, sie überzeugen zu können?“

Du hast genügend gute Argumente, schaltete sich der Extrasinn
ein.

Der Vogel hatte mir gezeigt, dass sich ein Stamm von etwa
zweihundert Köpfen in der Oase befand. Jetzt, als der Gleiter
sich außerhalb der Sicht, genau aus der Sonne kommend, senkte
und langsamer wurde, erkannten wir die weidenden Tiere und die Zelte.
Ich wusste, warum ich Nomaden aussuchte. Ihr Geist war so groß
wie ihre Beweglichkeit. Sie waren Wanderungen gewöhnt.

„Atlan. Ich habe eine Frage gestellt!“erinnerte mich
Nisobar.

„Ja. Ich glaube, die Nomaden überzeugen zu
können!“sagte ich fest.

Die Maschine landete. Ihr Kiel zog eine tiefe Furche in den Sand,
der hinter dem Heck aufwirbelte und sich rasch wieder senkte. Eine
harte Spannung ergriff uns beide, als wir den Boden mit den Sohlen
unserer Stiefel berührten. Ich drückte den Kontakt und
befahl dem Vogel:

„Kreise tiefer über uns und schütze uns. Keine
tödlichen Waffen.“

Über unseren Köpfen krächzte das riesige Tier einen
Laut der Zustimmung. Wir sahen uns an und verstanden. Langsam nahmen
wir unsere Waffen aus den seitlichen Fächern und tranken einen
letzten Schluck Wein aus dem nachgeahmten Schlauch. In der Ruhe am
Rand der Grünfläche hörten wir Tierschreie und die
rauen Worte einer unverständlichen, aber lauten Unterhaltung.
Zwischen den Stämmen der Bäume und den wenigen Büschen
bewegten sich hell gekleidete Silhouetten. Nomaden. Braunhäutig
und schmalschädelig, mit dunklem Haar.

„Was geschieht jetzt?“fragte mich Nisobar. Er trug
seinen Schild und die furchtbare Kupferkeule, die er wie einen Speer,
ein Schwert und ein Beil mit äußerster Meisterschaft
handhabte. Ich hatte ihn einmal in einer Übung mit einem jungen
Wallwächter erlebt.

„Wir gehen genau in die Mitte der Oase. Aber an eine Stelle,
die ohne viele Baumkronen ist.“

„Der Vogel? Was kann er noch alles?“

„Ich hoffe, wir lernen nicht alle seine Fähigkeiten
kennen!“sagte ich gepresst und ging langsam auf den Buschrand
zu. Einige braunfellige Tiere mit gebogenen Hälsen, schlanken
Läufen und einem arroganten Ausdruck ihrer langen Schädel
sahen uns ohne Interesse an. Sie stanken wie eine offene Kloake.
Angewidert spuckte Nisobar in den Sand.

„Andere Völker, andere Gerüche!“sagte ich.
„Und eine andere Sprache.“

Aber der Dialekt hatte genügend Ähnlichkeit mit dem der
Zweiströmeleute. Ich hatte ihn lernen müssen. Wir kamen bis
auf dreißig Schritte an die ersten kümmerlichen Bäume
heran, ehe uns ein Mann entdeckte. Ich hob beide Arme und rief:

„Wir kommen in Frieden, Mann der Wüste.“

Er sah uns schweigend an, etwa zehn Herzschläge lang. Dann
wimmelte es plötzlich neben und hinter ihm von jungen und
älteren Männern. Sie alle waren bewaffnet. Es waren
steinzeitliche Waffen, die mit ihren steinernen Zähnen und
Lederschnüren bösartig aussahen. Schnell bildeten sie um
uns einen Halbkreis, der schrittweise zurückwich, als ich eine
Elle vor Nisobar ruhig weiterging. Drei Mannslängen über
uns schwebte mit ausgebreiteten Schwingen, den schwertartigen
Schnabel schräg nach unten gestreckt, der Vogel. Immer wieder
starrten sie ihn an, seine rotglühenden Augen und das
silberstrahlende Gefieder. Ich musterte langsam die Nomaden vor uns.
Neben mir stieß Nisobar summende Laute des Zorns und der Wut
aus. Die Menschen waren ungepflegt, bärtig, mit all den Zeichen
ihres unaufhörlichen Kampfes gegen die grausame Natur. Sie
besaßen keine Zeit, ihre Körper mehr zu pflegen als
unumgänglich war. Auf eine merkwürdige Art wirkten sie
unstet und ruhelos und - gefährlich. Eine böse Ausstrahlung
des Misstrauens und der Angriffslust, aus der Furcht vor uns
Unbekannten geboren, umgab sie. Sie trugen lange Gewänder, die
sie vor der Sonne schützten, jetzt aber zurückgeschlagen
waren und narbige Körper sehen ließen. „Warum ist
Feindschaft zwischen deinen Leuten und uns?“

Er sah flüchtig in die Richtung, aus der die Männer den
Bewusstlosen anschleppten.

„Ihr habt ihn getötet!“

Nach seinem letzten Wort begannen alle Stammesangehörigen
fast gleichzeitig zu wimmern, zu

jaulen und laut zu schreien. Ein unbeschreiblicher Spektakel brach
um uns aus. Die Weiber stießen schrille Laute aus. Die Kinder
kreischten. Einige Hunde heulten und stoben mit eingezogenen
Schwänzen davon. Nisobar und ich warfen uns einen ratlosen Blick
zu, dann schrie ich, so laut ich konnte:

„Hört auf! Er ist nicht tot!“

Zögernd hörte das Schreien und Lärmen auf. Tummaz
winkte die Männer zu sich heran. Ich sagte ruhig:

„Bei Sonnenaufgang wird er einen schweren Kopf haben, aber
wieder gesund sein. Er beleidigte uns, Tummaz. Warum gilt bei euch
nicht das Gastrecht der Nomaden? Wir sind Wandernde wie ihr.“

Schließlich deutete er auf die Zelte und sagte feierlich:

„Bleibt an unseren Feuern, Fremde.“

Wir entspannten uns. Die Gefahr schien vorüber zu sein.
Trotzdem blieben wir wachsam und immer in Reichweite des Vogels.
Einige Stunden später hatten sich alle Stammesangehörigen
um die vier Feuer versammelt, bis auf einige Jungen, die auf die
kleinen Herden aufpassten. Ich begann mit meiner Erzählung und
berichtete ihnen, was sie erwartete, wenn sie nach Osten wanderten.

Dann, weit nach Mitternacht, schloss ich erschöpft:

„Dieses Land zwischen den Strömen braucht viele
Menschen. Sagt es den anderen Stämmen! Sprich mit den Anführern
anderer Nomadengruppen, Tummaz!“

Während ich ihnen geschildert hatte, wie fett die Weiden und
wie gut das Land war, hatte ich mit meinem kleinen Dolch auf einem
gegerbten, weiß geschabten Schaffell eine grobe Karte
gezeichnet. Symbole und Striche, die jeweils die Anzahl der
Tagesreisen angaben, bedeckten als feine, eingebrannte Linien das
Fell. Ich übergab die Darstellung dem Anführer.

„Ich werde mit ihnen sprechen. Aber werden sie auch in
dieses Land gehen?“erwiderte er zögernd.

„Wenn du mir glaubst“, sagte ich, „dann werden
die anderen es dir glauben, Tummaz.“

Die Leute des Stammes stießen zustimmende Laute aus.

Ich nickte Nisobar unmerklich zu. Alles war genau abgesprochen
worden. Ich drückte den Schalter der Fernsteuerung und wartete.
Noch während wir sprachen, kam von außerhalb der großen
Oase ein ungewöhnlicher Lärm an unsere Ohren. Tiere rannten
brüllend vor etwas davon, das wie ein Ungeheuer durch die Nacht
segelte. Dann erschien mein Gleiter mit den eingeschalteten
Scheinwerfern, die sich unter der Verkleidung verbargen. Die Lichter
spiegelten sich im See, als das Fahrzeug summend näher kam und
direkt auf uns zusteuerte. Kinder und Frauen flüchteten in den
Schutz der Dunkelheit zwischen den Stämmen. Acht mächtige,
strahlende Lichter stachen mit grellen weißen Feuerbalken nach
uns.

Tiere gingen scheuend durch. Die Männer griffen zu ihren
Waffen, sprangen aufgeregt durcheinander und blieben dann geblendet
stehen.

Die Furcht griff nach den Menschen, als Nisobar und ich, zwischen
uns den Anführer, auf das Licht zugingen. Ich wusste, dass die
Szene dadurch eine mythische Bedeutung erhielt. Genau das hatte ich
beabsichtigt. Der Gleiter schwebte mannshoch über dem
Wasserspiegel, schwang sich zwischen den Stämmen hindurch und
setzte kurz vor uns auf. Im Licht der Scheinwerfer wirkte der
aufstrahlende Vogel wie ein göttliches Zeichen. Jetzt waren rund
um uns Laute der kreatürli-chen Angst zu hören.

„Dies sage ich dir, Tummaz!“erklärte ich laut.
„Ihr alle werdet nach Osten gehen. Ihr und viele andere. Und
dort, im Land der Ströme, werdet ihr das Wandern aufhören!“

Über uns kreischte der Vogel. Er schlug mit den Schwingen und
erzeugte einen starken Luftwirbel. Wieder ein Zeichen aus einer
unbegreiflichen Welt.

„Ich werde es tun!“versprach Tummaz. Er zitterte, aber
er bemühte sich verzweifelt, seine Furcht nicht zu zeigen.

„Du wirst es tun“, sagte Nisobar mit fast
beleidigender Rohheit, „weil ein Gott es euch befohlen hat, du
lausiger König des Sandes. Und wir werden jetzt mit unserem
göttlichen Gefährt durch die Luft eilen wie eine Wolke und
anderen Stämmen sagen, wo das Land der Verheißung liegt.“

Tummaz blickte ihn an, starrte in mein Gesicht, dann stöhnte
er auf und sank zwei Mannslängen von dem summenden Gleiter
entfernt zu Boden. Er verbarg seinen Kopf in den Unterarmen und
bewegte seinen Körper immer wieder vorwärts und rückwärts.
Seine Leute verharrten schweigend in der Finsternis. Wir stiegen von
zwei Seiten in den Gleiter ein, das Gefährt erhob sich summend
auf der Stelle und raste dann davon, nachdem ich die Lichter
ausgeschaltet hatte.

Der Vogel folgte uns. Die beiden letzten Eindrücke, die sich
uns einprägten, waren die vier rotglühenden Punkte der
Feuerstellen und die Gestalt des Hordenanführers, die sich in
kindlichem Schrecken immer noch im Sand bewegte wie eine Marionette.

Du hast gewonnen. Sie werden aufbrechen und nach Osten ziehen,
sagte der Logiksektor.

Ich wandte mich an Nisobar und knurrte:

„Du hast schnell gelernt, Shargal!“

Er grinste mich in der Dunkelheit an und erwiderte:

„Das sagte die Herrscherin auch, damals, als ich noch ein
Jüngling war.“

Wir nahmen Kurs auf den nächsten Punkt unserer langen Fahrt.
Am späten Morgen würden wir einen weiteren, größeren
Stamm treffen.

Stille, Dunkelheit, Schweigen rund um uns.

Wir lagerten an einer winzigen Quelle. Eine Abnormität
inmitten einer Wüstenei, die aus Tausenden von Sandhügeln,
Felsen und flach daliegenden Steinplatten bestand. Über uns
kreiste der Silberreiher; es gab keinen besseren Schutz gegen Löwen
und Räuber. Der Gleiter stand hinter uns, neben dem leise
plätschernden Wasser brannte ein winziges Feuer, über dem
sich eine mit Speck aus Ninives Vorräten gespickte Gazelle
drehte. Nisobar wandte mir sein bärtiges Gesicht zu und brummte:

„Wir beide, Jäger Atlan, haben eine Pause verdient.“

„Du sagst es, Shargal“, erwiderte ich. „Noch
vier Stämme müssen wir treffen, dann hat sich das Maß
derjenigen, die nach Osten wandern werden, vertausendfacht.“

„Ich merke es in meinen alten Knochen!“sagte er. Ich
griff nach dem kaschierenden Lederband und nahm mein „Amulett“vom
Hals. Ich gab es ihm und sagte leise:

„Es wird dir helfen. Nach einer Stunde fühlst du dich
wieder besser - he! Vergiss nicht, den Spieß zu drehen. Wir
wollen keine Krusten essen.“

Er hatte recht. Die letzten dreißig Tage und Nächte
hatten uns zermürbt. Wir waren den Bildern des Vogels gefolgt
und hatten nicht weniger als vierundneunzig Stellen besucht. Unser
langer Flug hatte uns fast über die gesamte Wüste des
Westens geführt, vom Rand des nördlichen Bergzugs bis an
das Ufer des Meeres. Wir waren immer wieder als Götter
aufgetreten, die den Sterblichen den Befehl gaben, nach Osten zu
wandern. Das Ziel lag in allen Fällen an der gleichen Stelle. In
den nächsten Monden würden sich Hunderte von Gruppen
aufmachen und mit Vieh, Hunden und Zelten wandern. Sie würden
sich wie ein riesiger Keil zwischen Ur und Ninive schieben.

Tausende und aber Tausende Menschen würden die Ufer des
Buranun erreichen. Dort fanden sie entweder leeres Land oder solches,
das bearbeitet wurde. Bei der Landnahme des Besitzes von Bauern würde
es Kämpfe geben. Um diese Kämpfe zu schlichten, würde
Ur Truppen schicken müssen. Der Plan der Wanderer-Androiden
wurde empfindlich gestört, denn statt sich auf den Kriegszug
konzentrieren zu können, mussten zahlreiche kleine Scharmützel
geführt werden.

Der erste Teil des Planes scheint gelungen, Arkonide, pflichtete
mir der Logiksektor bei.

„Und vergiss nicht, mir einen Becher Wein
aufzuheben!“grollte Nisobar.

Wir waren müde und ungepflegt. Unsere Vorräte gingen
beängstigend schnell zur Neige. Obwohl wir unterwegs Wild
schossen und Früchte sammelten, wurde unsere Verpflegung
eintönig. Ununterbrochen hatten wir uns mit Wilden, Halbwilden
und - das war neu und überraschend für mich - mit kleinen
Gruppen hochintelligenter Menschen herumgeschlagen. Sie alle waren
Wüstenbewohner. Nomaden meist, wenige Sesshafte. Einige Gruppen
beherrschten die Bearbeitung von Eisen, andere waren Spezialisten in
der Kunst des Bogenschießens und der Waffenherstellung, andere
wieder erzeugten wunderschöne Keramik. Sie alle schienen
überzeugt worden zu sein. Wir waren unserer Rolle als Götter
mehr als überdrüssig.

„Keine Sorge. Wir teilen ehrlich. Noch sieben Becher oder
acht!“sagte ich.

Wir rasteten seit dem späten Nachmittag.

Im Wasser der Quelle hatten wir uns ausgiebig gewaschen und
gereinigt, hatten ein paar Stunden im Schutz des Robotvogels
geschlafen, dann den Braten vorbereitet und uns erholt. In den Tagen
des langen Mondwechsels waren wir Freunde geworden. Wir waren allein,
teilten die Nachtwachen ebenso wie die Fladenbrote, die Abenteuer
nicht weniger als die Kämpfe und die Versuche, den störrischen
Menschen unsere Meinung aufzuzwingen, mit allen denkbaren Listen und
Tricks. Wir waren müde, aber glücklich über den
Erfolg.

„Es wird Zeit, dass wir nach Ninive zurückkehren!“brummte
der Krieger, der sich unter den Schwingungen des Aktivators sichtlich
erholte.

„Du sagst es, Nisobar!“

Aus der Luft erklang ein seltsamer Laut. Ich identifizierte ihn
augenblicklich. Es war ein Geräusch, das durch seine totale
Andersartigkeit selbst im Tiefschlaf alarmierte. Wie wenn man mit
einem Messer an rauer Tonware entlangfuhr. Der Vogel warnte! Ich
griff zum Dolch, und wieder einmal handelte Nisobar derartig schnell,
dass ich staunte. Er riss die Keule an sich, rollte sich zur Seite
und in die Dunkelheit abseits des Feuers, dann entfernte er sich mit
drei, vier Sprüngen und war vollständig unsichtbar und
unhörbar.

Ich hielt den schweren Dolch, in Wirklichkeit eine tödliche
Strahlwaffe, in der Hand und kauerte mich hinter dem Gleiter
zusammen. Der Vogel kam mit rauschenden Kunststoffedern tiefer
herunter, schwebte nach Norden und schaltete einen kleinen
Kurzzeitscheinwerfer ein.

Im Lichtkegel befand sich ein einzelner Mann. Er kam mir seltsam
bekannt vor, sagte er mit einem ironischen Lächeln. Dieses
einzigartige Lächeln bewies mir endgültig, dass es sich
nicht um einen Spuk handelte. Wir setzten uns um das Feuer, ich
packte einen weiteren Becher aus.

„Wenn ich sage, dass ich maßlos überrascht bin,
gerade dich an gerade dieser Stelle der Welt zu finden, dann ist dies
ebenso maßlos untertrieben, Paer!“erklärte ich, als
sich der Geruch des Weines mit dem Rauch und dem Bratendurft
vermischte. Wieder lachte er kurz und sarkastisch.

„Ich kann dasselbe sagen, Jäger. Aber ich habe dich
gesucht. Suchtest du mich auch?“

„Nein!“sagte ich kopfschüttelnd. Nisobar beendete
die Zeremonie des Bratenwendens und zerteilte das Tier auf einem
Holzbrett.

„Ich erfuhr von Nomaden, was geschehen ist. Außerdem
ist dieser Planet keineswegs ohne jede Kommunikation. Nachrichten
werden viel langsamer und entstellter weitergegeben, aber hinter dem
nächsten Hügel weiß man sehr viel vom Nachbarn. Es
gibt Ausnahmen - aber dein Erscheinen ist zu wunderbar und zu
spektakulär, als dass es lange verborgen geblieben wäre. So
machte ich mich auf die Suche und fand dich schließlich.“

Wir aßen und tranken in Ruhe und führten ein
interessantes, leidenschaftsloses Gespräch. Ich hörte, dass
Paer mich unterstützte. Auch er sagte den Nomaden, sie sollten
die Wüste verlassen und sich Land nehmen, dort bei den beiden
Flüssen. Er ahnte, aber er wusste nicht, dass Imohag, Kharg und
Alyeshka noch lebten und die wachsenden Städte gegründet
hatten.

Schließlich, mitten im Kauen eines mächtigen,
krustenreichen Bratenstückes, sah er auf, blickte mich mit
seinen hellen Augen an und fragte kurz:

„Warum bist du hier? Wegen Ur?“

Er weiß auch dies. Das bedeutet, dass er die Vorgeschichte
kennt wisperte der Extrasinn.

„Ja. Wegen zweier Machtbesessener, die sich anschicken, das
Land zu versklaven.“

Er nickte. Als er satt war und leise rülpste, lehnte er sich
gegen den knorrigen Baumstamm und berichtete uns die Geschichte
seiner langen Wanderung. Er hatte sich entschlossen, allein zu
bleiben und diesen Planeten zu erleben. Eine Welt, die sich in Gärung
befand, wie er sich ausdrückte. Überall entstanden und
verfielen kleine Kulturen, Reiche und Gruppierungen. Er wanderte
ununterbrochen eintausend Jahre in alle Richtungen der Windrose. Und
er hatte nicht vor, wieder zu den anderen zurückzugehen. Ich
fragte ihn; er lehnte ab. Er war zum Einzelgänger geworden. Als
der letzte Wein in den Bechern war, erfuhr ich den Grund:

„Ich bin alt geworden. Ich weiß, dass ich bald sterben
werde. Bisher ist es mir ein Jahrtausend lang geglückt, nicht
umgebracht zu werden. Aber ich spüre, dass meine Zeit um ist.
Ich will in der Wüste sterben, in dieser grandiosen Landschaft,
in der ich so lange gewandert bin. Versuche nicht, mich umzustimmen.
Mein Entschluss steht nicht nur fest, sondern wird von Tatsachen
bestätigt werden, Jäger. Hilf lieber den anderen.“

Ich hob die Schultern und ließ sie entmutigt wieder fallen.

„Ich achte deinen Entschluss!“sagte ich. „Du
kennst meinen Plan. Was hältst du davon?“

„Er ist gut, weil er nicht gegen die Geschichte läuft,
sondern mit ihr. Der Prozess der Einwanderung in dieses Land dort“,
er deutete nach Osten und Nordosten, „hat schon begonnen, immer
wieder gelingt es mutigen Gruppen, die Wüste zu durchqueren.
Viele sterben, die besten erreichen die Moore und Marschen. Du hast
diesen Prozess beschleunigt!“

„Ich muss einfach den beiden falschen Göttern Einhalt
gebieten!“murmelte ich, ein wenig entmutigt. Er berührte
mich mit seiner knochigen Hand und grinste aufmunternd.

„Du wirst es schaffen. Letzten Endes wird dir die Natur zur
Hilfe kommen. Du fliegst morgen weiter?“

„Wir haben, Vater des Sandes, noch einige Stämme nicht
besucht. Dann erst können wir zu den Mädchen und dem Wein
Ninives zurück!“erklärte Nisobar fast ehrfürchtig.
Paer hob die Hand.

„Nein, Atlan, verlange es nicht. Verlange nicht von mir,
dass ich mitkommen soll. Ich sehe es deinem Gesicht an, dass du
fragen wolltest. Es ist alles beschlossen und vorbei!“

„Ich frage dich nicht!“schloss ich. „Soll ich
Alyeshka und den anderen sagen, dass wir uns trafen?“

„Sage ihnen die Wahrheit. Und selbst ich weiß nicht,
ob Aiv noch lebt. Immerhin ist eine sehr lange Zeit vergangen, und
der Planet ist doch größer, als ES und ich dachten.“

Ich senkte den Kopf. Wir sprachen noch lange beim Licht des
erlöschenden Feuers, aber als wir aufwachten, hatte sich der
„Vater des Sandes“mit seiner zahmen Löwin
davongemacht.

„.wissen wir jetzt, dass zwei ineinander greifende Vorgänge
einen geschichtlichen Prozess auslösten, der die Obeid-Leute und
die nachfolgenden Generationen als alleinige Herrscher über das
Land am Euphrat (Buranun) und Tigris (Idiglat) verdrängten. Aus
drei verschiedenen Richtungen schoben sich, anscheinend innerhalb
kurzer Zeit und nachfolgend in stetigem, aber dünnem Strom,
nomadisierende Stämme.

Semitische Nomaden aus der Syrischen Wüste und der westlichen
Arabischen Halbinsel drangen ein. Sie kamen als friedliche
Landsuchende oder als Gruppen, die ihren neuen Besitz eroberten und
durch Kampf verteidigten.

Die Verbindung zum jetzigen iranischen Hochland ist durch einige
gute Passdurchlässe gesichert. Unter anderem führt eine
prähistorische Straße nach Susa. Entlang dieser Straße
strömten immer wieder Völker und Gruppen aus dem iranischen
Raum ins Tiefland eingewandert, das spä

ter den Beinamen das babylonische Tiefland’ erhielt.

Alle diese Gruppen, gering an der Zahl oder in festen Verbänden,
mit uns ohne kulturellen und zivilisatorischen Besitz, vermischten
sich im Lauf der Zeit mit den Eingesessenen. Die Kulturen vermischten
sich, die besten Lösungen blieben übrig und wurden in der
Zukunft angewendet. Nicht nur die Verfahrensweisen, sondern auch das
Wissen über Lagerstätten von Erzen und Metallen, Asphalt
und Halbedelsteinen, die Kenntnis anderer Kulturen.. .alles das
brachten die Einwanderer mit sich und machten es sozusagen ihren halb
unwilligen, halb begeisterten Gastgebern zum Geschenk.

Wir wissen, dass Lordadmiral Atlan mithalf, Uruk (das heutige
Warka) aufzubauen. Dies war ziemlich genau im Jahr 3500 vor der
Zeitenwende. Jetzt erkennen wir, dass er ein halbes Jahrhundert
vorher nicht nur Ninive aufzubauen half, sondern sich anschickte, die
Vernichtung der frühen Städte abzuwenden. Babylon und
Hammurabi kamen erst viel später.“

Handschriftliches Protokoll - Dr. Rachmany.

Überwachungsintensivstation Gäa Minor, großes
Hospital.

(Das Dokument ist verschollen; es sollen jedoch Abschriften davon
innerhalb der Provcon-Faust existieren!)

Mitten in der Nacht kamen wir wieder in Ninive an. Wir hatten
getan, was wir konnten. Und wir waren erschöpft.

Ich landete, hoffentlich ungesehen, den Gleiter neben dem kleinen
Kanal, der unweit meines Hauses zum fast leeren Auffangbecken führte.
Dann schleppten Shargal Nisobar und ich unsere Ausrüstung zum
bescheidenen großen Haus der Herrscherin. Hinter den Vorhängen
in meinem Zimmer sah ich Lichtschein. Hunde schlugen an, als wir uns
näherten. Wächter rannten mit geschwungenen Fackeln,
kupferbeschlagenen Schilden und blitzenden Waffen herbei, als das Tor
auf Steinwurfweite entfernt war. Nicht ohne Stolz knurrte Nisobar
laut:

„Du wirst sehen, Atlan! In ihrem Eifer, die Stadt zu
beschützen, werden sie uns bald erschlagen haben. He, Urmia!
Erkennst du deinen Lehrmeister nicht mehr?“

Die Wächter umringten uns, senkten die Waffen und griffen
nach den leicht gewordenen Traglasten.

„Trage dies ins Haus des Stadtgottes!“

„Laufe zur Herrscherin! Die Wanderer sind zurück!“

„Was habt ihr erlebt.?“

Rufe, Fragen und aufgeregte Schreie hallten wild durcheinander.
Überall ringsherum wurden Öllampen angezündet. Wir
waren mehr als einen vollen Mond lang unterwegs gewesen, genau
siebenunddreißig Tage und Nächte. Die Strapazen hatten das
letzte Gramm Fett aus unseren Körpern geschmolzen, unsere Haut
war gleichmäßig dunkel, und dank des Zellaktivators fühlte
sich Nisobar wieder wie ein junger Mann. In einer Art improvisiertem
Triumphzug führten uns die Wachen in das Haus und bis zur
Versammlungshalle.

Dort erwartete uns Alyeshka. Sie wusste noch nichts, aber sie
konnte an unseren Gesichtern erkennen, dass wir keinen Fehlschlag
erlebt hatten. Noch bevor wir den Kreis der aufgeregten Menschen
verließen, gab ich dem Vogel einige genaue Befehle. Der Robot
krächzte sein „Verstanden“-Zeichen und raste davon.
Sein Ziel lag im Süden und hieß Ur.

Jetzt, gegen Ende des Marsches, kamen sie schnell voran. Oftmals
glaubten sie, in der Ferne den Rauch der Herdfeuer zu erkennen, aber
immer wieder erwies es sich als Täuschung. Als Windhose,
besondere Wolkenform oder eine Erscheinung in der heißen,
flimmernden Luft des späten Sommers.

Das Heer war fünfhundert Männer stark.

Auf zweirädrigen Karren, von Wildeseln gezogen, den
Vorläufern der späteren Streitwagen, die ungleich schneller
und leichter sein würden, standen die Bogenschützen, jene
schwarzbärtigen

Lanzenträger und die Anführer der fünf
verschiedenen Heeresteile. Vor den Karren, die sich auf den
kupfergenagelten Scheibenrädern langsam, aber unaufhaltsam nach
Nordosten schoben, liefen die Schleuderer. Sie hielten sich mit der
Linken in der Mähne oder den Zügeln eines Gebissmechanismus
fest, der das Maul und die Nüstern der wilden Halbesel
einzwängte. An einem breiten Gurt, der um den Bauch der Tiere
führte, hingen schlanke Körbe voller Steine und Tonkugeln,
die von Hartholzstäben durchbohrt waren. Furchtbare Waffen,
tödliche Geschosse, und die Männer trugen hohe Stiefel,
damit sie durch Gras, Dornen und Buschwerk nicht behindert würden.
Sie liefen, sich von den Tieren mitschleppen lassend, vor dem Zug
einher, sicherten ihn an den Seiten und bildeten die Späher und
die Vorhut.

Auf der sanft ansteigenden Ebene in der Richtung auf den
Gebirgshang wirbelten die Wagen, die Hufe der Tiere und die
Schleuderer mit ihren Eseln Wolken aus gelbem Sand auf. Er legte sich
ätzend auf die Schleimhäute und ließ die Männer
husten und halb zwanzig Männern, also zweier Sechzigschaf ten.

Als sich der Staub gesenkt hatte, den die Einzelkämpfer
verursachten, kamen die Ochsengespanne. Sie trugen Ersatzwaffen und
wenige Zelte, Schläuche mit Wasser und dickem, aufstachelndem
Wein, der die Sinne betäubte und die Wunden nicht spüren
ließ. Schinken, die lange im Rauch gehangen hatten. Braten, in
nasse Tücher eingeschlagen, Futter für die Tiere, allerlei
Federvieh, die schaukelnden Käfige mit den gurrenden Tauben, mit
denen man Nachrichten nach Ur schickte. Knarrend und mit grauenhaftem
Knirschen drehten sich die breiten Scheibenräder. Noch vor einem
Jahr hatten diese Wagen keine drehbare Vorderachse gehabt. Man hatte
sie bei jeder Wegkrümmung von Hand umsetzen müssen; der
Kurs eines solchen, von acht Ochsen gezogenen Holzwagens glich einer
Zickzacklinie. Die Ochsen konnte man schlachten und roh oder gebraten
essen. Ein Wagen folgte dem anderen. Peitschen knallten, und
erzeugten schwirrende Geräusche. Die Bohlen krachten, die Tiere,
deren Rücken man mit Knüppeln und zugespitzten Holzstäben
stach, schrieen dumpf und sehnten sich nach Wasser und Schlamm und
einer fetten Weide. Unter den Achsen und zwischen den Rädern
schaukelten lederne und hölzerne Eimer, in denen man den Urin
der Tiere aufbewahrte. Man brauchte ihn, um unterwegs Häute zu
gerben. Die Tiere peitschten mit ihren sehnigen Schwänzen fast
unaufhörlich die Flanken, deren wundgescheuerte Teile schwarz
von Fliegen waren, die ihre Eier in die verschorfenden Wunden legten.

Fußkranke Soldaten lagen zwischen den Ballen und Fässern
der Ladung. Sie schliefen in der brütenden Hitze oder schäkerten
mit den Dirnen, die man mitführte, um den Kampfgeist der
Soldaten aufzustacheln. Die Mädchen und Frauen waren zugleich
Köchinnen, Dienerinnen und Helferinnen der beiden Ärzte,
die in ledernen Taschen alles mit sich trugen, was sie brauchten,
sogar die Amulette aus Lapislazuli und Hämatit, mit denen man
das Wundfieber vertrieb. Dreißig solcher Wagen bildeten, je
paarweise fahrend, die Nachhut dieses Zuges aus Gestank,
Peitschenknallen und einem Chaos aus Geräuschen, die jedem, der
die Truppen der Stadt Ur sah und hörte, das Blut gefrieren
ließen.

Dann senkte sich der Sandstaub wieder. Die Gerüche bildeten
eine Spur, die noch nach Tagen zu verfolgen sein würde. Die
Spuren von vielen Füßen, Hufen und den breiten Felgen
bildeten eine tief eingeschnittene Gasse.

Diese Gasse führte von Ur aus über den langen und hohen
Damm, den man durch das Sumpfland geschüttet hatte. Sie endete
am Ufer des Buranun, der hier eine Furt bildete, durch eine Reihe
großer, schwarzgelb geäderter Steine gekennzeichnet, den
einzigen großen Felsen rund um die Stadt. Die Spur zog sich vom
anderen Ende der Furt weiter, bis zum Südende der Lagune, von
dort aus ging sie weiter und führte durch den Idiglat, dann bis
zum westlichen Ufer des K’chercha

- dies waren Tage und Wochen eines schnellen, wasserreichen
Marsches gewesen, und auch die Braten waren fast jeden Abend frisch.
Man zwang den Bauern Steuern ab in Form von Brotfladen und Eiern,
Wein und großen Fischen. Aber nun, als der immer schmaler
werdende Fluss nach

Norden abwinkelte, hatte Enlil, der Herrscher, einen neuen Befehl
gegeben.

Die Kriegskarawane näherte sich, in einem Halbkreis wandernd,
durch das menschenleere Land, zunächst nach Osten, dann nach
Norden, schließlich genau nach Sonnenuntergang kriechend, der
Stadt Susa.

Bald würden die ersten Kanäle auftauchen, die grünen
Felder, die schattenspendenden Bäume und schließlich, auf
einem flachen Plateau aus Geröll, Lehm und Erdreich, mit
Trockenziegeln und Steinen und allerlei Pflanzungen bewehrt, die
Stadt selbst. Die reisenden Händler hatten berichtet, welche
Beute an Menschen, Schätzen und dauerndem Tribut dort wartete.

Als das Geräusch des Zuges in der Ferne verklungen war,
tauchten sieben seltsame Gestalten auf. Sie sahen aus wie Fabelwesen.
Niemand vermutete diese einzigartigen Erscheinungen.

Große, starkknochige Halbeselhengste setzten langsam und
nervös tänzelnd ihre Hufe in den Sand. Die gelbschwarzen
Mähnen und die langen Schweife der Tiere waren sorgfältig
von Zecken befreit, gestriegelt und geschnitten worden. Ein Gebiss
aus Hebeln und Bronzestangen, das die Zunge der Tiere einquetschte,
den Gaumen mit einem Stachel quälte und die Kiefer auseinander
zwang, machte es den Tieren unmöglich, auszubrechen. Die
Verbindung zwischen den Nüstern hatte man durchbohrt, einen Ring
hindurchgezogen, um den ein dünner Lederriemen bis zum
Sattelgurt führte. Die Tiere schritten mit durchgebogenen Hälsen
daher und peitschten die Flanken mit den Schwänzen. Auf der
Stirn trugen sie eine Bronzeplatte, die die Augen freiließ und
in zwei eiserne Sicheln auslief, die dreifach geschliffen und nach
oben und unten gekrümmt waren. Löwenfelle, Schaffelle und
langhaarige Felle von Ziegen lagen auf den breiten Rücken der
Hengste, durch einen Ledergurt gehalten, der mehr als eine Elle breit
war. Zwei Schlaufen rechts und links hielten die Füße der
Reiter.

Diese sieben Reiter bildeten die Nachhut.

Sie waren dreifach schneller als der Zug. Sie konnten überall
eingreifen, an jeder Stelle erscheinen, wieder umkehren und woanders
auftauchen wie Gedanken oder Götter. In den weichen Sätteln
saßen fünf Männer und zwei Frauen oder Mädchen.
Sie trugen kostbare Rüstungen und lange, netzförmig gewebte
Mäntel, die über die Kruppen der Tiere hingen und von deren
stechendem Schweiß getränkt waren. Aber die wertvollen
Waffen und die Rüstungen aus polierter Bronze und dünnem
Leder, aus Elfenbein und Fayencestückchen, waren nicht das
einzige Kennzeichen dafür, dass sich diese sieben Reiter von
allen anderen Angehörigen des Kriegszuges abhoben. Ihre
Gesichter waren glattrasiert und gepflegt. Das Haar war kurz
gehalten, nur einer der Männer trug einen dicken Oberlippenbart.
Die Hände steckten in Handschuhen aus dem Leder gezüchteter
Hausschweine. Lanzenspitzen, Streitkolben und Dolche wetteiferten in
ihrem Glanz mit den vergoldeten Zeichen der kleinen runden Schilde,
die am Sattelgurt festgebunden waren.

„Morgen erreichen wir den kleinen Fluss, der genau im Osten
von Susa liegt und weit genug entfernt.“

Es war eine kalte, metallische Stimme. Sie war gewohnt, Befehle zu
erteilen, denen bedingungslos und sofort gehorcht wurde. Es war die
Stimme Enlils. Der Mann hatte sich zusammen mit An zum Gott erklärt,
und inzwischen wusste jedermann in einem Radius von sechs Tagesreisen
um Ur, dass alles, was An und Enlil taten, göttlich war.

„Das Heer braucht einen Tag Ruhe. Wassermangel und Ausfälle
durch Krankheit - das dürfen wir uns nicht leisten!“sagte
eine der jungen Reiterinnen. Sie war die jüngere der beiden
Geliebten, die Enlil auf diesem ersten Kriegszug mitgenommen hatte.

„Richtig. Und darum werden wir dort zwei Tage rasten. Aber
das Gebiet zwischen dem Fluss und der Stadt muss freigehalten werden.
Niemand darf uns sehen.“

„Darum werde ich mich kümmern“, erklärte der
Reiter links neben und hinter Enlil. Er war der Truppenführer
und einer der Räte der Stadt. Nur ein Werkzeug des Gottes, wie
er selbst wusste, aber das beste Werkzeug, das im Radius von zehn
Tagesreisen um Ur zu finden gewesen war.

Der Sohn einer dunkelhäutigen Sklavin und eines
Karawanenführers. Sein Name war Aharka-Id-din. Auch sein neues
Amt stand schon fest: er würde von diesem ersten
Kriegsunternehmen nicht mehr zurückkehren. Susa war seine Stadt.

Aharka-Iddin hatte Ehrgeiz für vier erwachsene Männer,
Klugheit für drei und die Moral eines Krokodils. Sein Mut glich
dem einer Löwin, die ihre Jungen verteidigt. Er war ein Jahr
lang in die Schule Enlils und Ans gegangen. Nichts mehr von dem, was
dieses Land bieten konnte, war ihm fremd.

„Das gibt dir Gelegenheit, das Land schneller kennen zu
lernen und die Einzelkämpfer zu füh-ren!“sagte Enlil
kurz. „Nimm Tillabar mit.“

„Ich gehe!“erklärte die zweite Sklavin. „Auch
ich brauche Bewegung.“

Sie schwang den Arm im Halbkreis und versetzte dem ’Reittier
einen scharfen Hieb mit der kurzen Peitsche. Gleichzeitig gab sie den
Zügel frei. Das Tier schrie laut wiehernd auf, stieg auf die
Hinterbeine und blieb, als Tillabar hart am Zügel und an der
Schnur des Nüsternringes zog, dreißig Herzschläge
lang keuchend und mit wirbelnden Vorderhufen stehen. Tillabar hatte
sich in den Steigbügeln aufgerichtet und wirkte wie die Lanze,
die sie in der Linken hielt. Sie beherrschte nicht nur ihren Körper
selbst in Momenten höchster Leidenschaft, sondern auch den des
Tieres, die Körper und die Seelen anderer Menschen und darüber
hinaus ihre Waffen. Sie entstammte der Schule Ans. Sie war eines der
vollkommensten Geschöpfe der Stadtgöttin von Ur.

„Wir alle werden genügend Bewegung bekommen“,
lachte Enlil schneidend. „Schließlich gibt es etwa
dreihundert bewaffnete Männer in Susa.“

Und wieder stieg vor seinem inneren Auge das Bild einer Welt auf,
die ihm und An diente. Schritt um Schritt würde sie erobert
werden. Der Weg nach Susa, auf dem er sich befand, war der erste
Schritt und der wichtigste Versuch. Von da an würde es in
geometrischer Progression weitergehen.

Noch vier Tage bis Susa. Vier Tage bis zum erbarmungslosen Kampf
um die Stadt am Fluss.



5.

Später Nachmittag. Draußen lag alles wie festgeklebt
unter dem gleißenden Licht und der bewegungslosen Hitze. Nichts
rührte sich, nicht einmal die Zikaden zerschnitten mit ihrem
Sägen die Ruhe. Vor den Türen und Fenstern hingen neue,
schwere Vorhänge. Ich hatte ein Verfahren eingeführt, mit
dem man die Gespinste von Flachs und Schafwolle färben konnte.

Ich saß vor der großen hölzernen Tischplatte.
Neben mir hatte Alyeshka Platz genommen. Hinter uns standen Nisobar
und D’agana. Im Brennpunkt unserer Blicke befand sich der
Armschutz, in dem das handgroße Fernsehbild klare,
dreidimensionale, farbige und gestochen scharfe Bilder lieferte. Ich
konnte von hier aus dem Vogel keine modifizierten Befehle mehr geben.
Nur noch den Befehl, zurückzukehren.

„Ich habe alles gedacht“, flüsterte Alyeshka
leise. Seit einer halben Stunde hatte sie nichts gesagt und nur die
ständig abwechselnden Bilder angestarrt. „Aber nicht, dass
die Entwicklung schon so weit ist.“

„Irgendwie habe ich es befürchtet!“gab ich zu.

„Sie sind wie Ameisen. Ebenso schnell, genauso
zahlreich!“brummte Shargal Nisobar. „Sie werden uns
vernichten, wenn sie Ninive angreifen.“

Unaufhörlich wechselten die Bilder. Der Vogel wusste -
vielleicht steuerte ihn sogar ES? -, wohin er die Linsen seiner Augen
zu richten hatte. Wir sahen, wie Ur wuchs, und auf welche Weise Ur
mächtig zu werden begann. An und Enlil beherrschten meisterhaft
das System von Unterdrückung und Belohnung, von Strafe und Lob,
von Appellen an Bürgersinn, Be sitzstolz, Patriotismus; alle
diejenigen Dinge, mit denen einfache Menschen dazu gezwungen wurden,
Dinge zu tun, die sie sonst niemals geschafft hätten. Überall
wurden hohe Dämme errichtet und lange

Kanäle sowie Auffangbecken ausgehoben, mit deren Lehm und
Erdreich wiederum die Dämme und die Plateaus, auf denen runde
und eckige Häuser entstanden, aufgeschüttet wurden. Überall
wurde gesät, bewässert und geerntet. Auf den Feldern
arbeiteten Kinder, Frauen, junge Burschen und alte Männer. Ur
wuchs, dehnte sich aus, schuf Nahrung für viele. Die Ländereien
rings um die wachsende Stadt waren von jungen Frauen und Mädchen
und von Männern, aus denen man Krieger und Soldaten machen
konnte, förmlich entvölkert worden.

Achte auf die Interpretation der Bilder, beschwor mich drängend
der Extrasinn.

Sie alle arbeiteten wie die Rasenden. Die beiden Androiden konnten
natürlich nicht über moderne technische Möglichkeiten
gebieten. Es gab weder Stahlbetonbau noch Fabriken. Aber sie hatten
das System, das sie vorgefunden hatten, bis zum Äußersten
perfektioniert. Die Leute, die Lehmziegel mit Stroh und Gras als
Bindemittel strichen, arbeiteten in wohldurchdachter Weise. Die
Gespanne, von denen die Kanäle ausgehoben und der lehmige Boden
abtransportiert wurde, waren zwanzig Stunden am Tag unterwegs.
Aufseher mit Peitschen und Kriegsknechte standen überall und
übten Zwang aus. Es gab zahllose verschiedene Handwerker, die
nichts anderes taten, als Ton zu brennen, Kupfer oder Bronze zu
gießen und zu hämmern, Waffen oder Gebrauchsgegenstände
herzustellen, und dafür von der Gemeinschaft ernährt und
versorgt wurden.

„Mir fällt auf, dass es wenige Soldaten gibt!“sagte
ich gepresst, nachdem mein fotografisch exaktes Gedächtnis alle
diese Bilder aufgenommen und mein Verstand sie verarbeitet und zu
einem umfassenden Bild verarbeitet hatte.

„Wir sehen nur wenige Krieger!“pflichtete mir Nisobar
bei.

„Es muss viele von ihnen geben. Die Quartiere in der Nähe
der beiden großen Häuser.“, flüsterte Alyeshka.
D’agana schwieg und betrachtete fasziniert dieses farbige,
verkleinernde Wunder der Luftbilder.

Ich wandte mich halb um.

„Das kann nur eines bedeuten!“sagte ich. „Die
Soldaten sind nicht mehr in Ur.“

Nisobar, dessen Denken in ausschließlich pragmatischen
Bahnen verlief, setzte nach und sagte hart:

„Sind sie nicht in Ur, gibt es zwei Möglichkeiten.“

„Entweder üben sie außerhalb der Stadt, und dein
Wundervogel hat sie noch nicht gesehen und identifiziert.“,
spann Alyeshka den Gedanken weiter.

„Oder Enlil brach mit ihnen auf, um die erste der wachsenden
kleinen Städte, die so schutzlos sind wie Ninive, zu
überfallen.“

Alyeshka stand auf, ging zum Fenster, schob den Vorhang zur Seite
und sah hinaus, ohne wirklich etwas zu sehen. Eine Welle Licht, mit
feuchtigkeitsgesättigter Hitze vermischt, kam auf uns zu.
Klirrend bewegten sich die Ringe des Vorhangs wieder.

„Susa ist die nächste Stadt, Atlan, wenn ich deine
Karte dort an der Wand richtig deute.“

Diese Annahme ist stichhaltig*, sagte der Logiksektor.

Ohne in der Betrachtung der Bilder nachzulassen, versuchte ich,
die Bedeutung dieser Überlegungen richtig zu erfassen. Ich
rechnete, verglich Tatsachen mit Wahrscheinlichkeiten und kam zu
bestürzenden Ergebnissen. Dann sagte ich leise und ein wenig
schuldbewusst:

„Du hast recht, Herrscherin. Susa ist von Ur nur fünfzehn
bis fünfundzwanzig Tagesreisen entfernt. Ich kann von hier aus
nicht viel tun. Ich werde den Vogel zurückrufen, sobald es
dunkel ist und wir keine guten Bilder mehr sehen. Dann können
Shargal Nisobar und ich in das fliegende Boot steigen und versuchen,
in den Kampf gegen Susa einzugreifen. Vielleicht kommen wir zu spät.
Vielleicht ist Imohag, unser Freund, bereits tot. Das weiß ich
nicht, das können wir nicht einmal ahnen. Ich muss auf alle
Fälle warten, bis der Vogel wieder zurück ist, und das
dauert knapp zwei Tage.“

Die Fernsteuerung war auf kurze Entfernungen außerordentlich
detailreich, aber in diesem Fall konnte ich nur einen einzigen Impuls
senden. Alyeshka legte mir beschwichtigend die Hand auf die Schulter
und meinte behutsam:

„Wir alle wissen, dass du tust, was nur irgend möglich
ist. Niemand macht dir einen Vorwurf, also beruhige dein Gewissen. Du
tust ohnehin schon mehr als alle anderen Männer dieses Planeten.
Warten wir, bis dein Vogel auf dem Turm landet, und bis dahin rüsten
wir euch neu aus. Wir geben das beste, was wir haben. Schlaft aus,
große Krieger, und dann geht nach Susa. Und foltert euch nicht
selbst!“

„Du findest die richtigen Worte!“sagte ich.

„Unser Herz ist wund, weil sich schlimme Dinge
ereignen!“bestätigte Nisobar.

„Könnt ihr die Wolken aufhalten? Könnt ihr den
Regen befehligen? Ist es in eurer Macht, der Überschwemmung
Einhalt zu gebieten?“fragte D’agana plötzlich. Sie
sprach zum ersten Mal seit mehr als zwei Stunden.

„Nein!“bekannte ich.

„Dann sorgt euch nicht. Ihr seid mächtig, aber keine
Götter. Ihr könnt den Lauf der Welt nicht anhalten!“rief
sie erregt.

„Sie hat recht!“bestätigte die Herrscherin.
„Brecht auf, wenn es an der Zeit ist.“

„Ihr alle“, meinte ich bitter, „seid so klug und
weise. Und ich kann nichts anderes tun als warten. Dieses Warten,
obwohl andernorts der Tod umgeht, macht mich mutlos und müde.“
„Auch dagegen“, wisperte das Mädchen an meinem Ohr,
„weiß ich ein Mittel.“

Sie hatte recht. Sie alle gehorchten der Natur und hatten in ihren
Herzen so etwas wie ein natürliches Verhältnis zum Leben
und zum Tod, zu den Jahreszeiten und den Geschehnissen. Ich
widersprach nicht und überließ mich in den nächsten
vierundzwanzig Stunden der Obhut dieser ruhigen, kleinen Siedlung.
Das bedeutete, dass ich und in geringerem Maß auch Nisobar -
mich der klugen und verständnisvollen Obhut von Alyeshka und
D’agana überließ. Es tat mir wohl. Bis auf eine
dramatische Einschränkung.

Die erste ruhige Nacht seit der Rückkehr. Die Zeit zwischen
dem Verblassen der südlichen Sterne und dem ersten, schüchternen
Morgengrauen. Plötzlich erwachte ich; es war kein einfaches
Beenden des Schlafes, sondern ein Zustand der Hellsichtigkeit, der
mich erschreckte. Ich ahnte, was kommen würde. Ich schwang meine
Beine herum und lehnte mich gegen die kühlen Lehmziegel, die
immer ein wenig Feuchtigkeit in sich trugen.

Niemand außer mir hörte das laute Lachen voll falschen
Humors. Nicht einmal das Mädchen, das ausgestreckt neben mir lag
und schlief. Ich presste meinen Hinterkopf gegen die Wand. ES meldete
sich wieder, ES sprach laut und dennoch unhörbar.

„Großer Jäger Atlan! Stadtgott von Ninive!
Furchtloser Bote in der Wüste! Du hast erlebt, mit welchem Ärger
es jedes Mal verbunden ist, wenn meine Spielzeugfiguren flüchten.
Aber du hast auch erleben müssen, dass sich diese Welt kurz vor
der Zeit befindet, in der die ersten Hochkulturen entstehen werden.
Ihr alle legt hier die Keime. Einige werden aufgehen, andere erst
später, wieder andere niemals.“

Wieder lachte ES. Alle Vorgänge, selbst ein Kriegszug von Ur,
schienen ihm ein unendliches Vergnügen zu bereiten. Ebenso die
makabre Einstellung, mich zum Wächter von Larsaf Drei zu machen
und meine Erinnerungen nach Belieben auszulöschen.

„Du weißt?“fragte ich in konzentrierten
Gedanken, „dass es ein grauenhaftes Morden und Schlachten geben
wird?“

Diesmal kein Lachen.

„Dies weiß ich, Arkonide! Aber so sehr ich
missbillige, dass Enlil und An die Welt versklaven wollen, so müssen
wir auch zugeben, dass durch diese Anstrengungen erstmalig auf diesem
Planeten eine Reichsidee geboren wird. Sie wird die Ewigkeiten
überdauern, das weiß ich aus

meinen Spielzügen auf Wanderer. Trotzdem hast du die Aufgabe,
so bald wie möglich dieses unheilvolle Treiben einzudämmen.
Enlil und An aber müssen auf eine Art sterben, die aus ihnen
-und meinethalben auch aus dir, Atlan - Götter werden lässt.
Lasse eine Sage entstehen. Es werden sich bald um Kultstätten
Priester und Adepten scharen, die Wissen vermitteln und weitergeben.
Indem du mich verfluchst wegen dieser Aufgabe, werden wir an dieser
Welt weiterbauen.“

Ich hatte wenig darauf zu antworten. Ich schwieg. Konnte es sein,
dass diese Gemeinschaftsintelligenz, uralt und weise, tatsächlich
echte Verantwortung für die Bevölkerung dieses
barbarischen, wilden, schönen Planeten besaß?

„Du hast es erraten, Atlan. Wir beide handeln aus echter
Sorge. Gehorche, und du wirst schöne Zeiten erleben nach dem
Kampf. Ich werde dir helfen, die Natur wird dich in deiner Aufgabe
unterstützen.

Warte bis zu einem Zeitpunkt, der dir richtig erscheint.

Dann schlage zu und vernichte die Androiden und lasse aus ihnen
echte Götter werden. Deine und ihre Taten werden mündlich
weitergegeben werden, da noch niemand die Schrift kennt in dieser
Welt.“

Ein neuerliches, grässliches Lachen. Dann entfernte sich ES
aus meinem Geist und meinen Gedanken. Ich war wieder allein. Allein
mit D’agana und meinem Vorhaben, nach Susa zu gehen und dort zu
erleben, was Enlil in seiner Vermessenheit für die Ausbreitung
der „Reichsidee“getan hatte.

Der Bote:

Den Strand des tiefeinkerbenden Meeres hatte er verlassen. Er
wanderte jetzt nach Norden und folgte dem Saum des Gebirges. Hügel
und Flüsse, winzige Seen und friedliche Nomaden waren die Punkte
der Landschaft, die er sich merkte. Noch besaß er den Gürtel
mit der geheimnisvollen Botschaft, deren Bedeutung er nicht einmal
selbst kannte. Dharon, der braunhäutige Mann, hatte sich erholt.
Sein Haar war geschnitten worden und besaß wieder Glanz. Er war
satt und zufrieden, und seine Füße hatten weder Blasen
noch wunde Stellen. Auch Frauen hatte er besessen die scheuen,
schlanken Mädchen und Frauen der Gebirgler gaben sich dem
Fremden gern hin.

Je weiter er nach Norden vorstieß, desto mehr wurde er an
den ersten Abschnitt seiner Reise erinnert. Die höchsten Berge
trugen noch jetzt, auf den Nordhängen und in Spalten, weiße
Spuren von Eis und festgebackenem Schnee. Hin und wieder, nur ganz
kurz, schneite es, Dharon begann zu begreifen, dass all diese Flüsse
hier, von denen er hatte erzählen hören, von dem
schmelzenden Schnee gespeist wurden, viel weniger von den Quellen und
dem Regen. Er wusste dies, denn in dem Land, aus dem er kam, und das
am anderen Rand der Welt lag, gab es jährliche Überschwemmungen,
die furchtbar waren und alles mordeten, was in ihrem Lauf lag, und
die Seuchen und Tod hinterließen, wenn sie vergangen waren.

Fünfundzwanzig Jahre war der Bote jetzt alt.

Er sah aus wie fünfunddreißig. Bisher hatten er und die
Botschaft überlebt. Er glaubte an sich, seinen Auftrag und
daran, dass er die Person schließlich finden würde, selbst
wenn er ein Greis war, bis dies geschah. Er wanderte weiter und
wusste, dass er an einem bestimmten Punkt des Landes scharf nach
Sonnenuntergang abbiegen musste.

Etwa in einem halben Jahr würde das sein. In der Ferne, an
den Hang geklebt, sah er einige weiße, würfelförmige
Häuser, aus denen dünne Herdfeuer-Rauchfahnen aufstiegen.
Weiter, unermüdlich, den natürlichen Pfaden folgend.

Die Karren wurden zusammengeschoben und bildeten eine Art
Mauerwall. Die Ochsen suhlten sich im Schlamm, sprangen übermütig
im Wasser des kleinen Flusses umher und schlugen sich die mageren
Bäuche wieder voll. Später standen sie mit stierem Blick da
und käuten wieder; man hatte nur drei von ihnen schlachten
müssen. Noch schliefen die Männer der Truppe. Es war tiefe

Nacht. In einem großen Kreis rund um das Lager der Truppen
Urs gingen und standen die Wachen, ausnahmslos die in Löwenfelle
gekleideten Einzelkämpfer.

Auch Enlil schlief, abseits des Lagers, in westlicher Richtung,
damit ihn der Geruch und die Geräusche nicht behelligten. In
seinem leichten Zelt waren nur die Sklavin und eine Dienerin, der man
die Zunge abgeschnitten hatte, damit sie nicht durch ihr Plappern
störte.

Tillabar, Aharka-Iddin und die beiden Priester, die zukünftigen
Statthalter des Gottes für die Beutestadt Susa, sicherten das
Gelände zwischen dem Lager und dem ersten, strategisch wichtigen
Kanalübergang. Die Menschen aller Dörfer, jener
Ansammlungen aus Hütten, die sich durch ständigen Zustrom
von Nomaden und Bauern des umliegenden Landes vergrößerten,
hatten erkannt, dass die jährlichen Überschwemmungen ihr
eigentlicher Feind waren. Sie bauten deshalb ein gewaltiges Netz von
Kanälen, durch Holzbrücken überschreitbar, in denen
und den darauf folgenden Auffangbecken das Wasser abziehen konnte,
ohne die Aufschüttungen zu gefährden.

Die vier Reiter bewegten sich auf ausgeruhten Tieren langsam
zwischen der Stadt und dem Lager hin und her.

Das bleiche Licht des vollen Mondes und der Sterne lag über
den Feldern, den Buschreihen und den Äckern, auf denen Weizen,
Gerste und Flachs angebaut wurde. So weit das Auge reichte, waren die
Felder leer. Nur Brachvögel und Tiere, die ihre Beute und
Nahrung nachts suchten, bewegten die Halme. Es ging nur ein
unmerklicher Westwind, der den vier Reitern die heißen
Gesichter kühlte. An einigen Stellen lagen Haufen
abgeschnittener Halme. Gegen den schwarzen Horizont zeichneten sich
scharf die Dächer der Hütten und Türme ab. Die Reiter
blieben im weichen Gras neben den Wegen auf den Dämmen oder am
Rand der Äcker, so dass die Hufschläge sie nicht verrieten.
Hin und wieder bellte ein Hund. Uhus flogen über die Köpfe
hinweg und fingen Mäuse und große Insekten. Einige
Augenblicke lang bildete sich vor dem Mond ein trichterförmiger
Schwarm von Fledermäusen, der sich wie eine Windhose bewegte und
dann auflöste.

„Sie sind ahnungslos!“sagte Tillabar mit ihrer
seidigen Stimme. „Aber sie werden den Fehler machen, sich zu
wehren.“

Die fünfhundert Soldaten schliefen. Man hatte sie gut, aber
nicht zu gut essen lassen. Sie waren erholt, hatten ihre Körper
eingeölt und massiert und ihre Waffen nachgesehen.

Aharka-Iddins Hengst scheute vor der Leiche eines Mannes, der am
Boden lag. Der Pfeil, der ihn im Rücken getroffen hatte, war
deutlich zu sehen. Es war kennzeichnend für den Bogenschützen,
dass er den Mann hatte rennen lassen - er wusste, dass er nach
dreihundert Schritten tot zusammenbrechen würde. Aharka zwang
sein Reittier zur Ruhe, stellte sich in den Haltebügeln auf und
spähte umher. Er sah nur leere Felder und unbelebte Kanäle.
Nicht einmal die Schöpfma-schinen bewegten sich.

„Sie wehren sich, darauf müssen wir uns verlassen. Der
Stadtkönig ist ein entschlossener, kluger Mann. Er wird damit
rechnen, dass Ur seine Hand ausstreckt!“erklärte einer der
Priester.

„Aber nicht damit, dass es so früh geschieht.“

„Mit Sicherheit nicht.“

Die vier Reiter und einige andere Männer in dem Heer zählten
zur absoluten Elite Urs. Dementsprechend weit hatten sie sich von den
Wurzeln ihrer Herkunft entfernt. Sie waren ehrgeizig, kalt und
unbarmherzig. Sie hatten vom süßen Wein der Macht
getrunken und waren berauscht worden.

In den folgenden Stunden ritten die vier Freunde Enlils ständig
auf einem Weg, der der Mondsichel glich, zwischen Lager und Stadt hin
und her. Sie trafen niemanden an. Die Stadt schlief noch immer.

Als die ersten Sterne zu verblassen begannen, wurden die Feuer
angezündet. Über den Flammen hingen mächtige
Kupferkessel, in denen die vom Vorabend noch warme Suppe war.

Die Anführer der einzelnen Heeresteile gingen schweigend
umher und weckten ihre Männer

durch Fußtritte, Stöße mit den Peitschenstielen
und, wenn es nicht anders ging, mit Peitschenhieben auf. Einige
Männer, meist die Bogenschützen, wuschen sich am Fluss. Sie
alle legten die Waffen an und nahmen ihre tönernen Näpfe,
um etwas Essen zu bekommen.

Enlil wurde geweckt und kam ins Lager geritten, um den
Vorbereitungen zuzusehen. Noch immer war es dunkel. Der Mond war
verschwunden. Die Kessel leerten sich, die Feuer wurden auseinander
gerissen. Noch nicht ganz bei Sinnen und in der Morgenkühle
fröstelnd, stellten sich die Krieger auf.

Die ersten Züge entfernten sich aus dem Lager und bildeten
lange Schlangen, die sich in die Richtung Susas bewegten.
Unaufhörlich gaben die Anführer Befehle und schrieen Namen.
Nur zwei der Kampfgespanne wurden angeschirrt und ausgerüstet
und verließen das Lager. Schweigend und mit kalten Blicken sah
Enlil diesem gespenstischen Aufmarsch im Nebel der ersten
Morgendämmerung zu.

Schließlich, als auch die letzten Nachzügler ihren
Platz gefunden hatten und die Waffen in die Höhe stemmten, hob
Enlil seine Lanze, unter deren Spitze das Zeichen Urs matt glänzte.

„Männer!“rief er. Obwohl seine Stimme leise war,
durchschnitt sie die Morgennebel, und auch der letzte Soldat hörte
sie. „Wir greifen Susa an. Wir zeigen dem Stadtkönig, wer
der Herr ist im Land der Ströme. Am Mittag wird die Standarte
Urs vom höchsten Turm glänzen.

Wer sich bewährt, erhält mehr Lohn. Wer feige ist, wird
niedergemacht. Aber ich weiß, dass kein Soldat Urs feige sein
wird. Geht jetzt, Männer, und zeigt, dass ihr Meister des
Kampfes seid!“

Er riss kurz am Zügel, das Tier warf sich auf den
Hinterbeinen herum und machte einige Sätze. In drei langen Zügen
gingen die Soldaten auf die Stadt zu. Ihr Weg führte entlang der
Kanäle, in denen wenig Wasser stand, über die unbewachten
Dämme, auf denen noch die Werkzeuge der Bauern und Arbeiter
lagen, über Bohlenbrücken, die dumpf unter den Schritten
dröhnten. Auf den dicken Halmen und den Ähren glänzten
die Tropfen des Taues. Kaum jemand sprach. Die Augen der Soldaten
versuchten, die Nebelschwaden zu durchdringen, hinter denen dann und
wann das ferne Licht einer Fackel oder eines Öllämpchens
aufleuchtete.

Genau in dem Augenblick, als die Sonnenscheibe sich im Rücken
der Angreifer über die fernen Berge schob und in ihren ersten
Strahlen die Stadt hinter der Mauer aus Tonziegeln und Kieseln zu
erwachen begann, hatte sich das Heer gesammelt und stand sichelförmig
vor zwei der breitesten Eingänge in der Stadt Susa.

Auf dem ersten Damm, der schrägen Aufschüttung neben dem
großen Kanal, standen sorgfältig beschnittene Obstbäume.
Enlil hielt sein Reittier an. Er stand genau in der Mitte seiner
Truppen, die nach gewissen, sorgfältig durchdachten Überlegungen
aufgestellt waren. Er gab, indem er seine Lanze quer über dem
Kopf drehte, ein zweites Zeichen.

Augenblicklich setzten an verschiedenen Stellen der
waffenstarrenden sichelförmigen Aufstellung die Signalbläser
ihre Hörner an den Mund und holten tief Atem. Stierhörner,
solche von Widdern, Gazellenhörner mit kupfernen Mundstücken
- sie gaben einen dröhnenden, hallenden und kreischenden Laut
von sich wie ein Untier aus der Vergangenheit. Ein markerschütternder
Schrei hallte über Ur hinweg, fing sich in den Gassen, hallte
von den Hauswänden wider und verwandelte die Stadt
augenblicklich in ein Chaos.

Hunde bellten wie rasend. Man hörte in der darauf folgenden,
lähmenden Stille deutlich, wie Tongefäße hinter den
Mauern zerbrachen. Wilde Schreie aus menschlichen Kehlen ertönten.
Schweine grunzten und kreischten, Ziegen meckerten, und Schafe
blökten. Die Rinder in den Ställen, von der allgemeinen
Unruhe aufgeschreckt, stießen lang gezogene Laute aus. Tauben
flatterten aus allen Ecken hoch, sammelten sich und bildeten eine
Wolke über Susa. Die Hörner schrieen ein zweites Mal auf,
dann senkte Enlil seine zeremonielle Lanze.

Der Sturm begann.

Die Soldaten, die Beile, Speere und Schilde trugen, begannen mit
erhobenen Waffen loszurennen. Ihr Ziel waren die beiden Tore, die
durch hellgelbe Mauern begrenzt waren. Die Mauern bildeten
vorspringende Halbpfeiler und Nischen. Sie waren mit einem breiten
Band aus glasiertem Ton verziert. Deutlich sah man die Streifen von
blauschwarzem Asphalt, mit dem die Schichtungen verbunden waren. Auf
den Seiten rückten die Bogenschützen vor, die Pfeile auf
den halb gespannten Waffen. Eine unsichtbare Eselsherde schien mitten
in der Stadt zusammengetrieben worden zu sein; die Tiere schrieen
lauter als es die Geräusche waren, die jetzt die ersten Soldaten
machten. Sie warfen sich gegen das Tor und versuchten, es mit ihren
kupfernen Äxten und Kolben zu zertrümmern. Einige stiegen
auf die Schultern ihrer Kameraden und erkletterten die leeren Mauern,
die in Wirklichkeit nichts anderes waren als die Wände und die
flachen Dächer der äußersten Häuser. Noch immer
erklangen, immer lauter und scheinbar systematischer, die Geräusche
der Verteidiger, aber es zeigte sich niemand auf der Mauer oder
hinter dem Tor.

Ein erster Pfeil schlug krachend in den Spalt zwischen den
Torhälften und blieb zitternd stecken.

Jetzt war die Masse der Soldaten heran. Immer mehr kletterten über
das Tor, über die Ziegelmauern, und plötzlich, nach einer
kurzen Pause, gaben die beiden Tore dem Anprall aus Menschenleibern,
Schilden und Waffen nach.

„Platz für uns!“schrie Tillabar.

Während die Schildträger in die Stadt eindrangen,
während hinter ihnen die Bogenschützen heranrannten und
nach Zielen Ausschau hielten, bildete sich zwischen den rennenden
Soldaten an jedem der Tore eine schmale Gasse. Rechts führte
Enlil drei Reiter, links preschte Tillabar mit geschwungener
Doppelaxt voran. Die Reittiere hielten die Stirnen senkrecht, und die
geschliffenen Sicheldolche troffen vor Tau und leuchteten in der
Sonne. Um die Mäuler der Tiere flockte gelber Schaum.

„Sucht den Stadtkönig! Bringt ihn lebend!“schrie
Enlil, als er an seinen Männern vorbei in die Stadt
hineingaloppierte. Ein vielstimmiger Schrei antwortete ihm. Solange
die Bläser noch nicht in dem Kampf verwickelt waren, ließen
sie nicht ab, unentwegt in ihre Instrumente zu blasen. Die
schauerlichen Töne begleiteten das Eindringen.

Als der letzte der fünfhundert Soldaten die Tore passiert
hatte, regte sich die erste Gegenwehr.

Frauen kreischten und schleuderten Tongefäße, die
wirkungslos an den Schilden, den Helmen oder den kupferbeschlagenen
Lederrüstungen zerschellten. Sirrend und heulend schossen Pfeile
kreuz und quer durch die Gassen und warfen die Menschen, die sich
zeigten, meterweit zurück in die Hütten.

Eine kleine Herde Schweine rannte aufgestört quiekend den
Soldaten in den Weg. Mit brüllendem Gelächter wurden die
großen Tiere niedergeknüppelt, den kleinen zerschmetterte
man die Schädel an den Mauern, indem man sie an den Hinterbeinen
packte und seitlich gegen die Ziegel warf.

Nachdem eine Abteilung den Hauptast verlassen und sich nach links
gewandt hatte, geriet sie in ein System von schmalen, rechtwinkligen
Gassen, die von kleinen baumbestandenen Plätzen unterbrochen
waren. Sie hatten lange geübt, wie eine Siedlung einzunehmen und
zu unterwerfen sei, und diese Technik wandten sie jetzt an.

Ein Fußtritt sprengte die nächste Tür auf. Zwei
Bogenschützen feuerten ihre Pfeile in den Raum hinein, dann
sprang einer der Männer im Löwenfell in den Raum und ließ
seine Hippe oder seine Keule kreisen. Die Kinder wurden verschont,
auch den jungen Mädchen krümmte man jetzt noch kein Haar.
Aber die Männer, die mutig genug waren, sich den wie rasend
keuchenden Soldaten in den Weg zu stellen, wurden niedergeschlagen.

Aus einem anderen Haus taumelte ein Soldat rückwärts
heraus und schrie. Eine Sichel steckte

zwischen den gekreuzten Lederriemen, der Unterleib und die Knie
waren blutüberströmt. Er schwankte hin und her, seine
blutigen Hände packten den Griff des Werkzeugs, und vor den
Füßen seiner Kameraden brach er heulend zusammen. Sie
sprangen über ihn hinweg, von Pfeilen, die rechts und links von
ihren Schultern vorbeipfiffen und im Hausinnern einschlugen,
umschwirrt. Sie drangen in den Raum ein. Eine Lanze senkte sich, traf
die Brust eines jungen Mannes und nagelte ihn an den Stützbalken
des Daches. Drei Kinder hockten schreiend in der Ecke. Einige Hühner,
die aufgeregt zur Tür flattern wollten, wurden mit den Schilden
niedergeschlagen.

Die junge Frau packte die brennende Öllampe und schleuderte
sie nach den Soldaten. Der erste, der das heiße Öl ins
Gesicht bekam, schrie auf und sprang zur Seite. Seine Kleidung begann
augenblicklich zu brennen, sein Kopf wurde zur lodernden Maske. Der
nachfolgende riss einen langen Dolch aus dem Gürtel, seine Hand
und sein Arm beschrieben einen Viertelkreis, und die lange Waffe
drang neben der Wirbelsäule der Frau aus dem Hals. Auf röchelnd
sank die Frau zu Boden. Ein dritter Soldat kippte einen Kessel warmen
Wassers, der über dem Herd stand, über den brennenden Mann
aus und sprang hinaus zur Tür.

Die Flammen erloschen, aber aus der Hütte quoll dicker Qualm.

„Weiter nach vorn! Nicht aufhalten!“schrie jemand.

Aus dem Hintergrund der Gasse kamen noch mehr Krieger. Die ersten
Löwenmänner stürmten bereits weiter. Von einem Dach
aus schleuderten zwei Männer kurze Wurfspeere auf die Soldaten.
Einer der Männer Urs fiel krachend auf sein Gesicht, von einem
Speer ins Herz getroffen. Zwei Bogenschützen blieben stehen,
zogen die Sehnen bis an die Ohren und starrten die Männer auf
dem Dach an. Zwei Pfeile heulten über die kurze Distanz hinweg
und warfen die Männer um. Vom Dach aus wirbelte ein Speer wie
ein müder Vogel hoch und klapperte auf den hochgerissenen Schild
eines Soldaten.

Sie rannten weiter. Tür um Tür flog auf, ein Vorhang
nach dem anderen wurde heruntergerissen, Tiere und Menschen wurden
niedergeschlagen. Die Soldaten wussten, dass diese Stadt ein neues
Herrschaftsgebiet sein würde - man durfte es unterjochen, aber
nicht verwüsten. Nur diejenigen, die sich wirklich wehrten,
wurden getötet. Aber trotzdem verstanden die Truppen Urs ihr
Handwerk hervorragend. Sie hinterließen hinter sich eine Zone,
in der niemand mehr an Gegenwehr dachte, sondern nur daran, sein
Leben zu retten.

Ungefähr zwanzig solcher Gruppen, jeweils etwa fünfundzwanzig
Männer, durchkämmten Susa sternförmig und schlugen
unbarmherzig zu. Inzwischen konzentrierte sich der Kampf auf dem
Marktplatz der Stadt, einem großen Viereck, das von großen
Bäumen umstanden war, und in dessen Mitte ein Brunnen stand, den
Arm mit dem steinernen Ausgleichsgewicht hoch in den Morgenhimmel
gereckt. Vor den Stufen, die zu einem viereckigen Lehmziegelturm
führten, kämpften die Reiter gegen eine Schar Männer,
die zu allem entschlossen schienen.

Ein Mann im Schafspelz, der eine Keule schwang, zertrümmerte
gerade mit einem waagrecht geführten Hieb die Vorderbeine von
Tillabars Reittier. Vornüber stürzte das Tier zu Boden und
schrie jämmerlich, aber der schlanke Körper des Mädchens
überschlug sich in der Luft und landete, ohne dass sie eine
ihrer Waffen hätte losgelassen, wieder auf den Füßen
wie eine Wildkatze.

Aharka-Iddin zerrte mit aller Kraft die widerhakenbewehrte
Lanzenspitze aus der aufgerissenen Brust eines Mannes, der ihn mit
einem Dreschflegel angegriffen hatte. Der Bauer kämpfte noch,
obwohl er praktisch schon tot war. Als Aharka zurückzuckte, traf
das Ende des Geräts sein Pferd auf den Schädel, und der
Ruck, mit dem es sich aufbäumte, riss den Mann von den Füßen
und die Lanze aus seiner Brust. Fleischfetzen und Knochensplitter
hingen daran, als Aharka sein Tier herumwarf und die Waffe auf einen
anderen Verteidiger richtete, der gerade ausholte, um die andere
Sklavin Enlils mit einem Beil aus dem Sattel zu schlagen.

Die Tore hinter dem schlanken, sehnigen Mann auf den obersten
Stufen der Treppe standen

weit offen. Hin und wieder kamen Männer daraus hervor und
stürzten sich mit in den Kampf. Aber um den einzelnen Mann, der
mit drei verschiedenen Waffen gleichermaßen gut umging,
konzentrierte sich der Kampf der Reiter. Einer der zukünftigen
Stadtpriester kauerte vornübergebeugt auf seinem Tier, das wie
wahnsinnig immer entlang der Mauer rannte. In seinem Rücken
steckten zwei Pfeile, sein Fuß hing nur noch an einem Knochen,
und die abgetrennte Hand mit dem Kampfbeil lag auf der untersten
Stufe.

Der Mann auf den Treppenstufen war der Stadtkönig.

Die lederne Schleuder wirbelte, während er den Geschossen der
Bogenschützen auswich, um seinen Kopf. Immer wieder summte ein
faustgroßer Stein durch die Luft und zerschmetterte mühelos
Helm und Schädel eines Soldaten. Dann wieder bückte er
sich, griff nach einem Speer und schleuderte ihn mit furchtbarer
Wucht und Treffsicherheit in den Haufen der herankommenden Männer
im Löwenfell. Enlils Pferd empfing einen solchen Speer und ging
durch. Der Gott brauchte wertvolle Zeit, um das Tier wieder zu
bändigen, und die rasenden Hufe schlugen die eigenen Männer
nieder.

Dann wieder griff der Stadtkönig zu einem riesigen Bogen, der
nur wenige Handbreit kleiner war als er selbst. Neben seinem rechten
Knie stand ein Weidenkorb voller Pfeile. Mit einer unerschütterlichen
Ruhe und einer Treffsicherheit, die wahrhaft göttlich war,
schickte er einen Pfeil nach dem anderen nach den Angreifern.

Tillabar starb, als ihr ein Pfeil durch das rechte Auge drang.
Aharka-Iddin wurde vom Pferd gerissen, nachdem ein anderes Geschoß
seinen Schild durchdrang, in das Leder der Rüstung schlug und
zwei Finger tief in seiner Schulter stecken blieb. Ein Krieger, der
ihm helfen wollte, bekam einen Pfeil in den Hals. Zwei Männer
warfen sich vor Gott Enlil, und beide starben, weil die Pfeile ihr
Herz trafen.

Dann heulten wieder die Schleuderkiesel durch die Luft.

Aber die Zeit arbeitete gegen den Androiden Imohag. Die Krieger,
die in den anderen Teilen der Stadt gekämpft und gesiegt hatten,
strömten jetzt aus allen Richtungen in diesen Mittelpunkt ein.
Auf den Stufen befanden sich noch etwa zwanzig Männer, und sie
waren nicht nur die besten Kämpfer dieser Stadt, sondern sie
wussten, dass der Tod für sie die bessere Möglichkeit
darstellte. Sie ahnten, was die Sieger ihnen antun würden, um
ihre Wut zu kühlen und ihre Macht zu beweisen. Deswegen kämpften
sie, so gut sie es konnten. Sie waren in einem Rausch befangen,
zwischen Todesfurcht, Lebenswillen und der kreatürlichen Wut
eines jeden Wesens, das sich und seine Brut verteidigt. Die wenigen
Männer von Susa aber standen vierhundertachtzig ausgebildeten
Soldaten gegenüber.

Zwei Speere, von verschiedenen Männern geschleudert, rasten
durch die Luft. Einer drang zwischen den Schulterblättern
Aharka-Iddins ein und riss das Leder auf seiner Brust auf. Der andere
wurde von einem hochschnellenden Schild abgelenkt, bewegte sich ein
kurzes Stück wie eine Schlange durch die Luft und traf Aharka
unterhalb des Bauchgurtes. Vor rasendem Schmerz dumpf aufheulend,
starb Aharka. Zur gleichen Zeit zerschmetterte ein Wurfbeil den
Schädel eines Verteidigers.

Zwischen zwei Bogenschüssen, die den Stadtkönig nur
deshalb verfehlten, weil einer seiner Männer ihn mit dem
Lederschild schützte, schrie Enlil:

„Gib auf, Imohag. Ur ist mächtiger als alles andere!“

Imohag löste seine Schleuder; der faustgroße
Idiglatkiesel streifte den Helm Enlils und riss eines der goldenen
Widderhörner ab. Jetzt bildeten vor der untersten Stufe ungefähr
zwei Dutzend der rasenden Männer in Löwenfellen eine Linie,
die mit geschwungenen Waffen gegen die Verteidiger vorging. Die
Waffen der Soldaten beschrieben blitzende Kreise in der Luft, die
einzelnen Bewegungen waren nicht mehr zu unterscheiden. Das
Sonnenlicht fiel jetzt schräg auf den Platz, der mit kämpfenden
Gruppen gefüllt war. Überall machten die Soldaten Urs die

Verteidiger nieder.

„Aber Ur bekommt nicht alles, was es haben will, du falscher
Götze!“schrie Imohag. Ein Wutgeheul antwortete ihm. Zwei
seiner Männer, drei Meter tiefer kämpfend als er selbst,
fielen unter den Schlägen von bronzenen Keulen und kupfernen
Äxten.

Imohag griff wieder zu seinem Bogen, aber die Anzahl der Steine,
Pfeile und Wurfspieße war zu groß. Ununterbrochen musste
er versuchen, ihnen auszuweichen. Mit ihm befanden sich noch fünfzehn
Männer auf der Treppe und gingen Stufe um Stufe rückwärts.
Keiner von ihnen war ohne Wunden, aber sie kämpften weiter.
Hiebe dröhnten auf die Schilde, von fern kamen die Pfeile der
Bogenschützen Urs und schlugen durch die Schilde ins Fleisch der
Männer.

Ein Pfeil traf Imohag in den linken Armmuskel. Der Mann wandte
sich kurz ab, sein Gesicht verfinsterte sich, und er brach den Pfeil
ab, zog den Teil mit der Spitze aus der Wunde und schleuderte ihn
achtlos davon. Dann spannte er wieder den mächtigen Bogen und
schoss schweigend einen Pfeil nach dem anderen ab, obwohl ihm der
Schweiß in Bächen über Gesicht und Brust lief. Wieder
wurde einer seiner Männer erschlagen. Zwei tote Männer im
Löwenfell wurden von Nachfolgenden nach hinten gezerrt, frische
Kämpfer sprangen an ihre Stelle.

Imohag raffte ein paar Waffen zusammen und sprang die letzten drei
Stufen hinauf, bis hinter ihm nur noch die Bretter und Balken des
Tores waren. Ein Schauer von Wurfspeeren kam von den untersten
Stufen. Blutend und vor Schmerzen stöhnend ließ sich der
Stadtkönig fallen. Dröhnend schlugen die Speere ins Holz
ein, das plötzlich einem Igel glich, der wütend seine
Stacheln sträubte. Wieder schoss Imohag mit dem Bogen. Zu seinen
Füßen lagen ein Schild und ein mächtiges
doppelschneidiges Kampf beil.

An einem anderen Punkt des Platzes, auf dem sich Staubwirbel
erhoben, Waffen glänzten und Schreie gellten, rissen etwa zehn
Männer das andere Mädchen von dem wütend auskeilenden
Tier. Sicheln, Messer und Dolche, Faustkeile und Werkzeuge, mit denen
Äcker und Felder bestellt wurden, die halbstieligen Hacken der
Bauern - ein Hagel von glitzernden und spitzen Dingen senkte sich und
riss Hunderte von Wunden in die Körper des Tieres und des
Mädchens. Es gab jetzt nur noch zwei Reiter.

Im selben Moment schafften es die Einzelkämpfer aus Ur, einen
Keil zu bilden, die Treppenstufen aufwärts zu stürmen, und
binnen kurzer Zeit waren die letzten Verteidiger niedergemacht.

Mitten durch das Gewirr aus lebenden und toten Körpern, über
die Leichen hinweg und durch das gerinnende Blut, in dem die Hufe des
Tieres ausrutschten, sprengte Enlil die Treppe hinauf. Sein Gesicht
war fahl vor Zorn und Wut. Er hielt in der rechten Hand die nach vorn
gerichtete Lanze, in der linken gleichzeitig Zügel, Schild und
Streitaxt. Die Lanzenspitze zielte auf Imohags Brust. Imohag warf
sich nach links, rutschte aus und fiel gegen die zurückschwingenden
Türflügel. Lanzenschäfte splitterten, dumpf schlugen
die Flügel gegen die Mauern. Der Stadtkönig griff mit
beiden Händen nach der Lanze und riss daran, aber Enlil ließ
die Waffe los und packte das schwere Kupferbeil.

Imohag richtete sich wieder auf, sein Beil in den Händen.
Augenblicklich begann ein wütender Zweikampf. Beide Männer
waren gute Kämpfer, aber die Vorteile waren auf Seiten des
Mannes aus Ur.

Die beiden Sicheln der Stirnplatte und die rasenden Hufe des
aufgeregten Tieres, das aus den Nüstern und mehreren
Schnittwunden blutete, die sausenden Schläge des Androiden im
Sattel und verirrte Pfeile, die unaufhörlich gegen die Mauern
schlugen oder in das dunkle Loch des Eingangs hineinheulten, lenkten
Imohag ab. Er parierte einen Hieb, der ihm den Schädel gespalten
hätte, duckte sich unter den Vorderbeinen und griff von der
anderen Seite an. Er führte einen Hieb schräg aufwärts
und drosch das Beil tief in den Schild hinein.

Bei der verzweifelten Anstrengung, das Beil herauszureißen,
gelang es ihm halb, Enlil aus dem Sattel zu zerren. Aber der rechte
Arm kam über den Hals des Pferdes, schlug die schwere Waffe

nach unten. Imohag warf sich zurück, aber die Wand hielt ihn
auf; er krachte mit Schultern und Hinterkopf dagegen. Der Hieb traf
nicht seinen Kopf, sondern zertrümmerte Schlüsselbein und
Brustkorb der rechten Seite. Diejenigen aus Susa, die zusahen,
schrieen entsetzt auf.

Die Angreifer stimmten ein triumphierendes Heulen an. Ein
Einzelkämpfer rannte die Stufen hoch, zog seinen Dolch und holte
aus.

„Zurück, du Narr!“donnerte Enlil und führte
einen ] Schlag von links nach rechts. Er wollte

Imohag lebend haben. Im selben Augenblick schrie das Reittier lang
gezogen auf. Der Schlag traf den Krieger aus Ur, schleuderte ihn
vorwärts und ließ ihn gegen Imohag’ prallen. Als
sich die Gruppe wieder auflöste, lag der ’i Löwenköpfige
am Boden, das Reittier bäumte sich auf, und Imohag lehnte
aufrecht an der Mauer, die Klinge des Bronzedolchs in seiner Brust
mit der linken Hand umklammernd. Die Waffe steckte in seiner Brust.
Ein lautloser Krampf durchlief den Körper, dann knickten die
Knie ein, und der Tote sackte langsam an der Mauer entlang. In
ohnmächtiger Wut riss Enlil sein Tier hoch, gab den Zügel
frei, so dass die Hufe des schweren Hengstes den Körper des
Einzelkämpfers trafen, bis dieser tot war.

Enlil ’ließ die Zügel los, sprang aus dem
blutigen Sattel und ergriff seine Lanze. Er riss sie hoch, schüttelte
sie in der Luft und schrie, so laut er konnte:

„Hört auf! Die Stadt ist in unserer Hand! Hört auf
zu kämpfen! Der Stadtkönig ist tot!“

Und dann, als der Lärm nachließ, als sich die Waffen
senkten und Ruhe in die Bewegungen kam, brüllte er:

„Ich bin der Gott Urs! Ich bin auch der Gott Susas. Susa
gehört jetzt Enlil und An, und alle sind meine Sklaven, die nur
aus meiner Gnade leben!“

Die Krieger stimmten ein gewaltiges Geschrei der Erleichterung und
Begeisterung an. Dumpfe Trauer und Verzweiflung bemächtigten
sich derjenigen, die diesen Schrei gehört hatten.

Am Abend, als die Vorbereitungen für die Siegesfeiern fast
ihren Höhepunkt erreicht hatten, brachte man den geschälten
Stamm einer hohen Palme auf den Platz der Stadt. Ein zwei Ellen
tiefes Loch wurde gegraben. Enlil, der zugesehen hatte, wie sie vier
seiner besten Schülerinnen und Gefolgsleute auf einem der
breitesten Dämme begraben hatten - dazu dreiunddreißig der
Soldaten - stand bleich und schweigend daneben, als man den Körper
Imohags mit Lederriemen an den oberen Teil des Pfahles band. Das
geronnene Blut wurde mit einigen Eimern Wasser flüchtig
abgewaschen. Dann brachten die Soldaten zwei Stangen, deren obere
Enden gegabelt waren.

Schweigend und hohläugig sahen die Kinder, die Verwundeten,
die Frauen und die weißbärtigen Männer zu. Man hatte
so viele Bewohner Susas zusammengetrieben, wie möglich war. Eine
Schar junger Mädchen, die zu ahnen begann, was die Nacht für
sie bedeuten würde, fingen die Soldaten in den Weizenfeldern
wieder ein und schleppten sie zurück. Als man die Handgelenke
Imohags zusammenband und hinter dem Palmenstamm zerrte, stutzte
Enlil.

„Haltet ein!“

Seine Stimme ließ die Soldaten einhalten, als habe man ihnen
einen Peitschenhieb versetzt. Verwundert wandten sich diejenigen, die
eben noch den Leichnam bespuckt hatten, nach Enlil um.

Der Gott kam ungewöhnlich schnell näher. Wer scharfe
Augen hatte, konnte sehen, dass seine Finger wie im Fieber zitterten.
Sein Gesicht glich einem erstarrten Klumpen Lehm. Er blieb neben der
Leiche stehen und betrachtete sie schweigend. Als seine Augen das
entspannte Gesicht trafen, das jetzt eine Art friedliches, fast
ironisches Lächeln zeigte, zuckte Enlil zusammen. Noch immer
sagte er kein einziges Wort. Seine Zähne bohrten sich in die
schmale Unterlippe. Lange Zeit stand er so da, starrte das Gesicht
an, als ob er einen verschollenen Bruder wieder erkennen würde.
Dann drehte er sich schnell um, blickte über die Dächer
hinweg in das flammende Rot und Purpur der Abenddämmerung.
Schließlich knurrte er, wie es schien voller Hass:

„Zieht ihn hoch! Schnell!“

Sie alle wunderten sich, vergaßen es aber, als die Soldaten
mit erbeuteten Weinschläuchen daherkamen. Mit Hilfe der
gegabelten Stangen richtete man in der Mitte des Platzes den Pfahl
auf. Zwei Mannslängen über dem Boden hing Imohag, der tote
Stadtkönig Susas. Die Soldaten aus Ur machten sich einen Scherz
daraus, mit Pfeilen nach ihm zu schießen.

Zur gleichen Zeit erschien, von den letzten Strahlen der Sonne
funkelnd und strahlend beleuchtet, ein riesiger Vogel am Himmel. Ein
Zeichen eines anderen Gottes? Er kreiste mit ausgebreiteten Schwingen
tief über dem Platz, immer wieder, in weiteren und engeren
Spiralen. Das Tier, ein gewaltiger Silberreiher, schien einen
sechsten Sinn zu haben, denn jedes Geschoß der unfehlbaren
Bogenschützen Urs ging vorbei, weil der Vogel blitzschnell
auswich.

Niemand wusste, was Enlil dachte.

Er ging allein rund um die Aufschüttung, die die Stadt trug.
Sein Inneres hallte von unhörbaren Flüchen. Er war sicher,
dass der Mann, den er beinahe selbst getötet hatte, alles andere
war als ein bäuerlicher Fürst einer langsam und mühevoll
wachsenden Siedlung zwischen Strom und Gebirge.

Dies konnte nur eine Bedeutung haben.
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Ich war wohlvorbereitet, aber trotzdem schauerte ich, als ich den
großen Damm verließ. Ich sah überall die Spuren der
Kämpfe und der heißen, erbarmungslosen Tage danach.
Inzwischen hatte ich Übung, solche Spuren zu erkennen.

Das Stadttor stand weit offen. Auf den Feldern arbeiteten Kinder,
Frauen und Greise. Schon nach zwanzig Schritten stieß ich auf
eine Rotte der Soldaten, die Enlil als Besatzung hier gelassen hatte.
Ich war bis zur Unkenntlichkeit maskiert, und hoch über mir
schwebte als zusätzlicher Schutz der Silberreiher. Mein Rücken
war gekrümmt, ich trug die Runzeln des Alters im Gesicht und am
Körper Gewänder, die ich von einem Hirten in Ninive
bekommen hatte. Über meiner Schulter war eine alte, abgewetzte
Hacke. Die Soldaten, insgesamt sechs, warfen mir misstrauische Blicke
zu, aber sie ließen mich passieren. Zu deutlich waren die
Spuren von Erde, Schlamm und Feldarbeit zu erkennen. Ich kannte die
Bilder, die der Vogel geliefert hatte, aber die Art von Stille, die
über Susa lag, entsetzte mich trotzdem. Ich war das
ruhigfröhliche Treiben von Ninive gewohnt, nicht diese
ängstliche und gedrückte Stimmung hier.

„He, Alter, nicht so langsam!“grölte einer der
Soldaten. Ich sah mich scheinbar furchtsam um und beschleunigte meine
schlurfenden Schritte. Durch das Netz der labyrinthähnlichen,
leeren Gassen kam ich bis zum Marktplatz und sah die Leiche des
Androiden an dem gelb verfärbten Baumstamm.

Raben und andere Vögel hatten Fleisch von den Knochen
gerissen. Der Leichnam befand sich bereits in Auflösung. Ich
blieb stehen und starrte hinauf, schweigend und überlegend. Dann
begann ich einen langen Rundgang durch die Stadt und versuchte zu
erkennen, was Urs Truppen angerichtet hatten. Der Hauptteil befand
sich bereits wieder auf dem Rückmarsch, bestens verpflegt und
mit dem Tribut Susas ausgerüstet.

Gegen Abend wusste ich, was wir zu tun hatten.

Die „Garnison“zählte zwischen fünfzig und
achtzig Soldaten. Die Männer mit ihrem erzwungenen und
versklavten Tross befanden sich in den Räumen, die Imohag
bewohnt hatte. Sie verhielten sich keineswegs tyrannisch, aber Enlil
hatte ihnen präzise Befehle hinterlassen, die sie genau
ausführten. Sie warteten auf Ersatz für die getöteten
Priesterkönige oder Statthalter.

Die Bevölkerung litt nicht besonders - ausgenommen die
jungen, hübschen Mädchen. Sie waren allesamt eingefangen
und zu Sklavinnen gemacht worden. Bis die Statthalter eintrafen,
würden rund drei Monde vergangen sein, vielleicht einige Tage
weniger. Dies würde für Susa eine Zeitspanne sein, die
auszuhalten war. Ich konnte und wollte nicht helfen mein Ziel lag

eindeutig in Ur selbst.

Als ich wieder zurückflog, nahm ich den Vogel mit. Zwei
Tagesmärsche vor Susa entdeckte ich den Boten, den Alyeshka
ausgeschickt hatte, um Imohag zu warnen. Er war, wie ich, zu spät
gekommen.

In dem Jahr, in dem Imohag starb und sich Paer entschloss, zu
sterben, schneite es aus unbekannten Gründen besonders stark.
Die Menschen im Land zwischen den Strömen merkten davon nicht
viel; es regnete früher und etwas stärker als gewohnt, auch
waren die Herbststürme wütender und dauerten länger
und brachten mehr Sand und Staub mit sich.

In diesem Jahr wuchs die Macht Urs erheblich an. Enlil und An
festigten ihre Herrschaft, indem sie über mehr Menschen geboten.
Lagash, Ur und Susa gehörte ihnen. Das Potential an Menschen und
Nahrungsmitteln, an Handwerkswaren, Karawanen und Soldaten wuchs.
Auch die Menge der Sklaven stieg schnell an. Statthalter, Vertreter
der beiden Götter, verwalteten die Siedlungen.

Das Jahr endete langsam und voller Spannung. Alyeshka und ich
warteten und sahen zu. Wir mussten erkennen, dass ES abermals recht
gehabt hatte. In den Gemeinschaften wuchsen, bisweilen mit
drastischen Mitteln hervorgerufen, alle diejenigen Dinge, die in
absehbarer Zeit - ob es nun fünfhundert Jahre oder ein
Jahrtausend waren - zu echten Städten, zu Zentren von
Zivilisation und Kultur führen konnten. Noch hatten Enlil und An
keinen weiteren Kriegszug unternommen, aber sie planten ihn. Bis
jetzt verfügten sie, abgesehen von den Garnisonen in den
eroberten Städten, über ein Heer von rund zweitausend
Männern im besten Alter. Dieses Heer übte und führte
Scheinkämpfe auf, aber die Götter ließen die Männer
auch in verschiedenen Handwerksarten ausbilden und an den Kanälen
und Dämmen arbeiten.

Im Wintermond kam Kharg aus Mari den Buranun heruntergeschifft. Er
hatte zwölf Ruderer bei sich und folgte dem Ruf Alyeshkas. Der
kühle Pragmatiker hatte die Stadt seinem Stellvertreter
übergeben und war unruhig. Wir lauerten gemeinsam auf alles, was
Enlil und An unternahmen. Es war klar, dass sie sich zu einem zweiten
Kriegszug entschlossen hatten, und staunend nahmen Alyeshka, Kharg
und ich wahr, dass sich die Schlagkraft der Armee verbessert hatte.
Die Waffen wurden besser und handwerklich schöner, das
Bogenschießen entwickelte sich zur Kunst, die Truppen
entwickelten mehr Disziplin. Die Gespanne und wichtige Teile ihrer
Ausrüstung wurden verbessert; sie waren leichter, beweglicher
und schneller geworden. Enlil selbst „erfand“ständig
kleine, aber entscheidende Neuheiten.

Kharg war skeptisch, als er dies alles durch die Augen des Vogels
sah.

„Keine Macht der Welt kann Ur aufhalten. Wirklich aufhalten,
meine ich. Eines Tages werden sie den Fluss hinaufziehen und Mari
unter ihre Knechtschaft zwingen. Greife sie jetzt an, töte sie.“

Shargal Nisobar, der trotz meiner schwindenden Erinnerung Kharg
mit anderen Augen sah, wandte ein:

„Aber alles das, was wir sahen, hilft auch dem Volk. Es gibt
keine Seuchen mehr in Ur, seit sie diese unsichtbaren Kanäle
gezogen haben wie hier in Ninive. Dies ist nur ein Beispiel,
Herrscher Kharg.“

„Ich weiß! Aber seht nur diesen wimmelnden
Ameisenhaufen rund um Ur. Es drängt förmlich nach außen,
es entwickelt sich auf eine Explosion hin. Ich schwöre es euch,
dass sie nach den Wintermonden losschlagen. Und ihr Ziel ist entweder
Mari oder, was wahrscheinlicher ist, Ninive.“

Es hatte sich so abgespielt, wie es geplant war. Tausende von
Nomaden waren ins Land eingefallen. Sie brachten alles mit, was sie
besaßen. Ein großer Teil schob sich zwischen Ur und
Ninive an die Flussufer. Es gab auch viele erbitterte Kämpfe
zwischen der eingesessenen Bevölkerung und den Ankömmlingen,
und in vielen Fällen mussten An und Enlil kleine Truppenverbände
an diese oder jene Stelle werfen, um die Eindringlinge
zurückzutreiben, wenn sie sich

nicht friedlich fügten. Dies hatte zwar den Erfolg, dass
viele Soldaten ständig in Kämpfe verwickelt waren, aber
gleichzeitig war es für sie eine Übung, eine Probe auf den
Ernstfall, ein Erproben der Waffen und der menschlichen Kräfte,
der Kampftechniken und einer in rohen Umrissen erkennbaren Strategie.

In diesem Jahr, das uns endlos erschien, versuchten Alyeshka und
ich, aus der wachsenden Siedlung Ninive so etwas wie eine Stadt zu
machen. Aber das Vorhaben fand seine natürlichen Grenzen bei der
zu geringen Zahl der Menschen, die zu besonderen Arbeiten
herangezogen werden konnten.

Wir ließen Bäume pflanzen, wir trieben regen Handel mit
den verschiedenen Karawanen, wir pflanzten Weinreben, und die
schweren Ochsengespanne rissen den Boden für neue Aussaaten auf,
als der erste Regen die Scholle aufweichte. Die Herden vermehrten
sich, die Bevölkerung hatte Nahrung im Überfluss. Wir
legten einen Turm an, der aus gebrannten Ziegeln bestand, einen
kleinen Kornspeicher, aber für eine Massenerzeugung von
gebrannten Ziegeln gab es noch - nicht Brennmaterial genug. Das
Sexagesimal System, das Enlil und An eingeführt hatten, erwies
sich als brauchbar und praktikabel, und es wäre sinnlos gewesen,
es ändern zu wollen. Die Dämme Ninives wurden höher
und länger, und mehr und mehr Pflanzen wuchsen auf ihnen. Auch
die Kanäle wurden von Tag zu Tag weiter ins unbebaute und urbar
gemachte Land hineingegraben. An jeder sich bietenden Stelle, in
Senken und natürlichen Tälern, bauten wir Auffangbecken.

Oft versammelten sich im großen Haus, im Egal Ninives, die
Aufseher und die wichtigen Frauen und Männer der Stadt. Wir
entwickelten innerhalb der bescheidenen technischen Möglichkeit
Verfahren zur Metallbearbeitung, ich lehrte sie einige Besonderheiten
in der Verwendung des Quaders als Bauelement, wir entwickelten einen
Plan, die Stadt als Knotenpunkt und Markplatz wichtiger zu machen und
zugleich in Verbindung zu bringen mit anderen Orten und Stämmen
jenseits der Berge. Viele einzelne Dinge gelangen, andere waren
undurchführbar.

Und immer wieder beobachteten wir Ur. Das mächtige Ur. Es
schien zu schlafen und Atem zu holen für einen gigantischen
Eroberungszug. In der mächtigen Stadt hatte sich inzwischen eine
klare, hierarchische Ordnung ergeben. Jeder Mensch kannte seinen
Platz. Die Struktur war die einer Pyramide; an ihrer Spitze standen
Enlil und An, darunter kamen Siegelbewahrer, die späteren
Priester, die Krieger, eine Art Beamtentum, dann die Handwerker,
Händler, Bauern und am Ende die Sklaven. Einerseits befriedigte
diese Schichtung, aus der es nur wenige Ausbruchsmöglichkeiten
gab, die Sehnsucht der Menschen nach einem festen Platz innerhalb der
Gesellschaft, andererseits schuf sie ein starres System, das letzten
Endes eine schnelle Entwicklung verhinderte.

Jedenfalls füllte sich das Land zwischen und an den Strömen
und deren Nebenflüssen mit Menschen. Mit Einwanderern aus allen
Richtungen der Windrose. Fremde Dialekte, fremde Sitten, abstoßende
Bräuche und absonderliche Gedanken, Sagen, die Namen fremder
Götter und Bezeichnungen für Naturgewalten, dies alles und
viel mehr strömte in dieses Land ein.

Es war wie das letzte, entschlossene Aufbäumen einer Geburt.
In absehbarer Zeit würde hier eine gewaltige Kultur entstehen.
Die Bausteine lagen bereit. Jemand, der die Zeit zur Verfügung
hatte, der ein Wesen der Ewigkeit war, ES also, würde dies alles
miterleben können. Vielleicht auch ich.

Wenn nicht eine Katastrophe über das Land hereinbrach.
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Der Frühling brachte unregelmäßige Regenfälle.
Einmal waren es nur Nebel, die sich tropfensprühend auflösten,
dann kurze Gewitter von großer Heftigkeit, die ungeheure
Wassermassen über das Land schütteten und nach zwei Stunden
wieder aufhörten und weiterzogen. Dann wieder wurde der Himmel
grau, und es regnete gleichmäßig stark drei Tage lang. Die
Quellen begannen

heftiger zu sprudeln, das Wasser in den Ziehbrunnen stieg.

Die Jahreszeit brachte mehr Sonne, mehr Wärme und längere
Tage. Über Menschen und Tiere brach der jährliche Taumel
herein. Die Natur hatte sich in ein gigantisches Netz von Zeugung,
Befruchtung, Schwangerschaft und Geburt verwandelt. Wohin man immer
blickte, in den Fluss, auf die Felder, in die Luft oder in die Hütten
- man sah einen Teil des rasenden Taumels, der neues Leben erschuf.
Die Felder grünten; rund um Ninive breitete sich eine riesige
Zone aus hellem Grün aus. Die Bäume trieben Blätter
und Blüten wie besessen. Unzählige Mädchen und Frauen
wurden schwanger. Die Nächte hallten wider von dem Lärmen
der Hochzeiten und der Feste. Die Saat ging auf. Schmetterlinge und
Vögel flatterten paarweise durch die Luft. Die Löwinnen
schlichen hungrig umher und jagten Beute für ihre Jungen.
Vogelschwärme zogen hoch über uns nordwärts.

Und eines Tages, mitten im Regen, kam der riesige silberne Reiher
zurück aus Ur. Ich testete seine Berichte, und nach Stunden
erschöpfender Analyse rief ich Kharg und Alyeshka zu mir. Auch
Shargal Nisobar und D’agana waren in dem kleinen Zimmer, das
sich mit den Zeugen vieler nützlicher und nutzloser technischer
Versuche gefüllt hatte.

Sie sahen wohl schon an meinem Gesicht, was ich zu sagen hatte.

„Ur bricht auf!“sagte ich leise. „Ich werde tun,
was ich tun muss.“

Nisobar knurrte tief in der Kehle:

„Wenn du gehst, Herrscher Atlan, um Enlil und An zu töten,
werde ich mitgehen. Versuche nicht, mich zurückzuhalten, denn es
wird auch mein letzter, gewaltiger Kampf werden.“

Und uns alle befiel ein banges, dunkles Gefühl. Wenn ich aus
dem Fenster blickte und den trüben Himmel ansah, verstärkte
es sich.

Denke nicht ans Wetter, denke an deinen Auftrag beschwor mich der
Logiksektor.

Alyeshka und Kharg blieben gefasst.

„Wie willst du das Heer und die beiden.. .Androiden
besiegen?“fragte Kharg.

„Ja. Ich werde eine neue Gottheit über das Land setzen.
Die Furcht vor der Rache wird für Generationen in den Herzen der
Soldaten sein!“sagte ich.

„Ich sehe, du musst mich mitnehmen. Du brauchst mich, denn
ich bin, neben dir, Herr, ein gewaltiger Furchtmacher!“brummte
Nisobar grinsend und lehnte sich zufrieden zurück. Ich erklärte
kurz:

„Ich werde das Heer stellen, nachdem es die Stadt verlassen
hat und sozusagen abgeschnitten ist. In einem Augenblick, an dem
niemand daran auch nur denkt, schlage ich zu. Ich bin Enki, der neue
Gott, der f die Sklavenmacher aufs Haupt schlägt und Legenden 5
schafft.“

„Trotzdem“, murmelte Kharg wenig beeindruckt, „würde
es mich interessieren, wie du es anfangen willst.“

Die Wärme der höher kletternden Sonnenscheibe ließ
fern von uns gewaltige Schneemassen schmelzen. Beide Ströme
hatten von den Quellen bis zur Mündung ins Meer ein geringes
Gefälle, das ich auf weniger als fünfundzwanzig Mannshöhen
schätzte. Die Natur würde mir helfen, hatte ES in meinen
Gedanken gesagt. Ich war nichts anderes als ein Niemand im kosmischen
Geschehen dieses Planeten, und ES würde sein Werkzeug richtig
ansetzen. Ich schrak auf und erwiderte hart:

„Du, Alyeshka, bleibst hier in Ninive. Du bist kein Kämpfer,
und das Schicksal dieser ruhigen und dank deiner Herrschaft
liebenswerten Stadt ist wichtiger. Das ist ein Wagnis, das Kharg,
Nisobar und ich eingehen müssen.“

Kharg hob die Schultern, als würde er frösteln.

„Wer sagt dir, dass ich gegen Enlil und An kämpfen will
oder muss? Mari ist weit von Ur entfernt!“

„Für ein solches Heer ist kaum eine Stadt weit genug
entfernt, Kharg. Aber ich kann dich nicht

zwingen, mitzukämpfen.“

Er ist kein Feigling, er wägt genau ab, was Mari mehr nützen
kann, flüsterte der Extrasinn.

Ich stand auf.

„Wir haben noch Zeit!“sagte ich. „Nicht mehr
lange. Ich werde als Enki, der Zerstörer, der Schlachtensieger,
den Kriegszug Urs anhalten und das Böse vernichten, ohne das
Gute anzutasten.“

„Ich glaube, ich werde dir bis zu einem bestimmten Punkt
helfen. Das allerdings mit aller Kraft, Atlan. Aber es gibt
niemanden, der sich um Maris Schicksal besser und wirkungsvoller
kümmern kann als ich. Dasselbe wie hier in Ninive. Lasse mich
wissen, wo und wie ich dir helfen kann.“

Seit Tagen kreisten meine Gedanken nur noch um den Zusammenprall
zwischen mir und den Androiden. Ich erwiderte müde:

„Ich werde laut rufen, wenn ich dich brauche, Kharg. In
Wirklichkeit spielt sich der Kampf nur zwischen vier Individuen ab.
Zwischen Kharg und mir auf der einen und Enlil und An auf der anderen
Seite. Imohag ist tot, Paer will allein sterben, Aiv ist
verschollen.“

„So ist es“, murmelte Nisobar, griff nach seiner Keule
und ging langsam hinaus in den Regen.

In der Wüstengegend außerhalb der Marschen und der
Grünzonen ließ der feine, andauernde Regen riesige,
kurzlebige Pflanzenteppiche rasend schnell aufsprießen. Der
weiche Boden hielt das große Heer nicht wirklich auf. In der
gewohnten Ordnung zog der Heerwurm nach Norden, Tag um Tag, langsam,
aber mit der Beharrlichkeit eines stumpfsinnigen Amphibiums, glänzend
vorbereitet und hervorragend versorgt. Es gab niemanden, der ausbrach
und flüchtete, niemanden, der ernsthaft erkrankte, niemanden im
Heer von Ur, der nicht daran zweifelte, eine Siedlung nach der
anderen einzunehmen.

In zahllosen kleineren und größeren Kämpfen hatten
diejenigen Krieger, die jene Auseinandersetzungen überlebt
hatten, ihre Waffen verbessert und ihre Kampftechnik geschult. Der
Tross war leichter und besser beweglich geworden. Tausende Menschen
und Tiere bewegten sich in nie gekanntem, raschen Tempo nordwärts
und benutzten die ersten fünfzehn Tage die uralte
Karawanenstraße, die auf einen Punkt hinführte, der am
Rand einer großen Tiefebene lag. Diese Ebene, zwei Mannslängen
tiefer als das umliegende Gelände, kennzeichnete die Stelle, an
der sich Buranun und Idiglat bis auf einige Tagesmärsche
annäherten; bei einer der größeren
Frühjahresüberschwemmungen flossen die Wasser der Ströme
ineinander und vermischten sich genau in dieser gewaltigen,
schlüsselförmigen Vertiefung.

Die Bauern dieses Landes fern von Ur wussten es. Ich wusste es
auch. Aber ahnten An und Enlil, in welche Gefahr sich das Heer begab?

Denke daran, was ES gesagt hat, beschwor mich der Logiksektor.

Über dem Heer schwebte beobachtend der silberne Reiher.
Zwischen den Regenwolken und den Schleiern der prasselnden Tropfen
funkte er immer wieder die Bilder, die Nisobar und mich
interessierten. Unmerklich stieg das Wasser in den Nebenflüssen.
Aus dünnen, im Sommer versiegenden Quellen wurden schmale Bäche,
und dort, wo sich das Wasser an Hindernissen staute, entstanden
zungenförmige kleine Seen. Aber noch war die Karawanenstraße
fest, wenn auch an beiden Seiten die Bauern den weichen Boden mit
Pflügen und Hacken aufrissen und die Saat ausbrachten.

Nisobar, Alyeshka und ich arbeiteten einen möglichen Plan
aus. Die Hauptlast lag auf meinen Schultern; ich würde mit
meiner Ausrüstung den Kampf bestehen müssen. Wir
versuchten, angesichts des Marschwegs unsere Vorhaben so abzustimmen,
dass uns das Heer helfen würde, sich selbst zu besiegen. Jede
Einzelheit wurde erörtert, jeder Hügel in unser Vorgehen
einbezogen. In kleinen Schritten entstand ein Netz, dessen Fäden
drei Menschen kontrollieren konnten.

Drei Tage, bevor wir aufbrechen mussten, klärte sich
schlagartig, binnen zweier Stunden, der

Himmel. Der Regen hörte auf. Über das ganze Land brachen
Helligkeit und eine unerklärliche Hitze herein. Die Wüste,
die Moore und die Felder, und erst recht die breiten, träge
fließenden Wasserfluten begannen zu dampfen. Nisobar polierte
mit seinem Ärmel den kupfernen Brustharnisch und sagte:

„Dies wird das Jahr des großen Wassers werden, Atlan!“

„Es könnte sein, Shargal. Wir müssen gehen und
unsere zauberischen Tonkrüge vergraben.“

„Du sagst es!“

Wieder einmal nahmen wir Abschied von Alyeshka und D’agana.
Meine Erinnerung begann in dem Maß zu verblassen, wie ich mich
auf die Niederschlagung von Urs Größenwahn konzentrierte.
Wir waren fertig, zum Aufbruch bereit. Der Gleiter, das inzwischen
stark mitgenommen aussehende Boot, war schwer beladen. Auch die
Barke, mit der Kharg den Fluss hinunterrudern sollte, war fertig,
seine Männer genossen die letzten Stunden der Erholung und der
Ruhe. Unsere Rüstungen glänzten und leuchteten in der
Sonne. Nisobar und ich waren in gehämmertes Kupfer, in Elektrum
und Bronze gekleidet und wirkten wie gleißende Roboter.

Während uns die Bürger Ninives nachblickten, als wir
über das ständig steigende, schlammige Wasser an der Barke
Nisobars und den wenigen Flussbooten vorbei südwärts
trieben, geschah etwas, das sich gleichermaßen unserer
Beobachtung wie auch der Einwirkung entzog.

Weit im Norden, auf den Gipfeln der Berge, begannen die mächtigen
Schneedecken zu schmelzen. Die Hitzewelle, die über das Land
zog, dazu heiße Fallwinde, beschleunigten den Vorgang, der
sonst weitaus langsamer vonstatten ging, über Wochen und Monate
verteilt.

Buranun und Idiglat, die gerade die Wassermassen der langen
Regentage in die Lagune, die Moore und den Ozean ableiteten,
schwollen abermals an. Zuerst nur im Bereich der Berge und Berghänge,
aber diel Flutwelle wälzte sich langsam nach Süden. Als wir
außerhalb’ der Sicht des letzten Dammes von Ninive l
schneller wurden und den Gleiter aufsteigen ließen, verfolgte
uns die Welle bereits. Aber wir ahnten nichts davon, wir
konzentrierten uns auf das Heer, das sich gerade an der Linie befand,
wo es nach Nordosten abbiegen und Richtung auf Ninive nehmen würde.

Nisobar deutete, die Hand schützend über den Augen, auf
das Bild des kleinen Schirmes.

„Wenn auch nur die Hälfte von diesem gewaltigen Haufen
Ninive erreicht, ist die Stadt verloren!“

Wir schwebten in großer Höhe. Erst jetzt erkannten wir
in der zitternden, dampfenden Luft die Größe und die
Gefahr, die dieser ameisenähnliche Zug ausstrahlte’.
Allein dieses Bild genügte, um uns erschrecken zu lassen. Unser
Ziel war nicht die Masse des Heeres, sondern die Vernichtung von zwei
einzelnen Personen.

„Ninive geht vielleicht durch die großen Wasser
verloren“, beschwor ich den gewaltigen Krieger, der neben mir
vor Aktivität zitterte, „aber nicht durch J Enlil und An.“

„Du meinst, in diesem Jahr wird die Überflutung
gewaltiger?“

Ich hielt den Gleiter an. Weit vor uns, fast unsichtbar und immer
wieder in den Schlieren der wasserdampfgesättigten Luft
unsichtbar, schwebte der silberne Vogel. Es war genau Mittag, die
Sonne hatte ihren höchsten Stand in diesem Frühjahr
erreicht. Und schräg vor uns sahen wir, wie sich der Zug zu
teilen begann. Die Ähnlichkeit mit kupferfarbenen Ameisen war
keine bloße Metapher meines angespannten Verstandes, sondern
ein augenfälliger Eindruck. Ich wandte zuerst meinen Kopf und
sah nach Norden.

„Die beiden Flüsse, Shargal“, erklärte ich,
„haben kein eigentliches Quellgebiet. Die große Menge des
Wassers stammt von schmelzendem Schnee.“

Irgendwann hätte ich versucht, ihn in die geheimnisvolle
Verwandlung von Wasser in mehrere Aggregatzustände einzuweihen.
Weitestgehend vergeblich, aber er begriff, dass Wasser in großer
Kälte gefror und das Eis in der Hitze wieder schmolz.

„Du glaubst, dass es eine ganz große, vielleicht
tödliche Überschwemmung gibt, Atlan?“

Ich wich aus. Ich besaß nicht genügend Informationen,
aber dieser Umstand konnte eintreten.

„Möglich. Wir können uns in jedem Fall retten,
denn wir sind wie der furchtbare Vogel.“

„Ich verstehe. Das Heer - es geht zu Fuß.“

„Richtig. Und auch die Stadtgötter reiten auf ihren
Halbeseln.“

Vielleicht half uns die Natur. Jedenfalls sah ich dort, wo in
weiter Ferne die Berge sein mussten, nichts anderes als stechende
Sonnenstrahlen, brodelnde Luft und riesige Gewittertürme aus
schneeweißen Wolken und darunter eine Nebelwand, die ständig
näher kam.

„Wann greifen wir an?“

„Wenn wir die beiden Götter einzeln treffen können.
Das Heer teilt sich. Vielleicht heißen die Ziele Mari und
Ninive, vielleicht auch nicht. Aber ich glaube, dass An einen Teil
und Enlil den anderen anführen wird.“

Er spähte nach vorn und betrachtete mit nervöser
Gespanntheit die Vorgänge auf dem Bildschirm. Deutlich war zu
erkennen, dass die Spitzen der beiden Heeresteile sich in zwei
Richtungen bewegten.

„Dies glaube ich nunmehr auch, Enki Atlan, Zerstörer
der Heere, gewaltiger Brecher der Macht!“

Er grinste mich mit gelben Zähnen an. Wir kannten einander;
es gab keine Geheimnisse zwischen uns, und er wusste, dass ich ein
unbarmherziger Kämpfer, aber kein Gott war. Vieles begriff er
nicht.

Aber eines begriff er: wir mussten siegen. Von uns hing nicht nur
das Schicksal Ninives und Maris ab, sondern viel mehr. Ich begann zu
ahnen, dass die steigenden Wasser uns helfen konnten. Der breite
Heerwurm spaltete sich, als ob er mit einem Messer längsgeteilt
werden würde. An nahm Kurs auf Mari, und Enlil sah sein Ziel in
Ninive.

„Wen greifen wir zuerst an, Enki-Atlan?“fragte nach
einer Weile Nisobar.

„Den leichteren Gegner. Oder vielmehr den weniger
gefährlichen.“

„Also das Heer von An, der Stadtgöttin, deren Farbe
Schwarz ist!“murmelte er und griff nach seiner Keule.

Vierzehn Stunden später.

Das Heer, insgesamt vielleicht eineinhalbtausend Mann, lagerte wie
üblich nicht mehr an einem einzigen Platz, sondern verteilte
sich entlang eines schlangenförmigen Uferhangs des Buranun.
Viele Feuer brannten. In der sternlosen und lichtlosen Nacht der Mond
bildete eine schmale Sichel, und der Fluss stieg unaufhörlich an
-, sahen wir undeutliche Bewegungen in der Nähe der Flammen.
Alles schien feucht zu sein; die Feuer schwelten und bildeten weißen
Rauch. Die Heere waren getrennt, es gab keine Boten zwischen ihnen.
Der Gleiter schwebte unhörbar näher.

„Unsere Stunde ist noch nicht gekommen“, erklärte
ich leise. „Sie müssen alle schlafen. Um so größer
wird die Verwirrung sein.“

Wir wussten, dass wir ein Symbol bekämpften. Trotzdem waren
wir jetzt, kurz vor dem Kampf, erstaunlich ruhig. Unsere Gedanken
funktionierten mit überraschender Klarheit. Unsere Waffen und
wir selbst waren bereit. Wir hatten geschlafen, gegessen und alles
abgesprochen. Dieses Mal mussten wir zuschlagen wie ein Blitz.
Schnell, gnadenlos und erschreckend, denn wir mussten eine neue
Legende schaffen, die Sage von dem bestraften Übermut der
kleinen Götter.

„Ich weiß, was du meinst, Enki!“murmelte der
Krieger neben mir.

In großen Kreisen, wie ein lautloser Nachtvogel, kreiste das
Boot über dem Lager. Wir hörten den Todesschrei eines
Zugochsen, den sie schlachteten, enthäuteten und viertelten, um
den Braten zu verteilen. Wir hörten durch die schweigende Nacht
Stunden später die leisen Rufe der Wachen und das Gurgeln des
Flusses, der ungeheure Mengen von Erdreich, Sand und gelöstem
Schlamm mit sich führte, und der die Uferböschungen zu
unterspülen begann. Er nahm hier eine Sandbank

mit und lagerte sie stromabwärts an einer anderen Stelle
wieder ab. Jedes Jahr veränderte sich so die Landschaft. Die
Männer und der Tross waren unruhig, sie spürten, ohne genau
zu wissen, eine nahende Gefahr. Gegen Mitternacht sagte ich leise:

„Der vorletzte Kampf, mein Lieber. Fangen wir an!“

„Lasst sie uns vernichten“, flüsterte Shargal
Nisobar. „Auf dass Ur stirbt und Ninive überlebt. Ninive
und der Reichtum, den Alyeshka uns gebracht hat.“

„So sei es!“schloss ich, hob den schweren Köcher
auf und spannte, aufrecht im Gleiter stehend, den schweren Bogen. Ich
schaltete den Bildschirm ab und schnallte mir den trapezförmigen
Armschutz an die Innenseite des linken Unterarms. Der Gleiter hielt
an, als wir auf Bogenschussweite vom Mittelpunkt der verschiedenen
Lagerteile entfernt waren. Die Männer schliefen, und die roten
Gluthaufen der Feuer beschrieben entlang des Prallhangs ein doppeltes
S. Ich nahm einen Pfeil aus dem Köcher, drückte einen
Schalter, legte das Geschoß auf die Sehne und begann schweigend
zu zählen.

Dann heulte der Pfeil fast senkrecht in den feuchten, dampfenden
Himmel und raste auf die Mondsichel zu. Einige Herzschläge lang
geschah nichts. Als das Geschoß den Scheitelpunkt seiner Bahn
erreicht hatte, reagierte der primitive Schalter, und ein
schmetternder, lauter Donnerschlag krachte durch die atemlose Stille.
Inzwischen hatte ich den zweiten Pfeil abgefeuert, der in die Mitte
des Heerhaufens gezielt war und hundert Mannslängen über
dem Boden explodierte.

Ein eiskaltes, gewaltiges Licht zitterte zehn Herzschläge
lang über dem Ufer, über den Kriegern, die erschrocken aus
dem Schlaf emportaumelten und jetzt sahen, dass jede Einzelheit ihrer
Umgebung in einen gnadenlosen weißen Schein getaucht war. Ich
zog den dritten Pfeil, dessen Schaf-tung phosphoreszierend leuchtete,
aus dem Binsenköcher und legte ihn auf die Sehne. Dumpfer Lärm
vieler Stimmen, Geschrei der Tiere und die scharfen Kommandos
derjenigen, die sich schnell gefangen hatten, tönte von schräg
unten herauf.

Inzwischen hatte Nisobar einen runden Krug in seine Schleuder
gelegt, wirbelte die Lederriemen um seinen Kopf und schleuderte eines
der neuartigen Geschosse nach dem anderen in alle Richtungen. Kaum
hatten die Tonkrüge die Schleuder verlassen, begannen sie
aufzuflammen, ein knirschendes Geräusch von sich zu geben und
mit nachziehenden Flammen zu brennen. Dort, wo sie aufschlugen,
spritzte Flüssigkeit in alle Zelte, in die Wagen und über
die Tiere. Grünliches und gelbliches Feuer breitete sich aus. Es
war nicht durch Wasser zu löschen. Immer wieder dieses laute,
nervenerschütternde Knirschen, durch einen einfachen akustischen
Trick hervorgerufen, den langen Feuerschweif, dann die Detonation des
Einschlags und ein runder Fleck grünen Feuers, gelben Feuers und
roter Flammen, der sich schnell ausbreitete.

Als ich den Bogen zum dritten Schuss hob, brach fast gleichzeitig
an allen Stellen des Lagers die Panik aus.

Halbeselhengste, vom Zwang des mörderischen Zaumzeugs
befreit, stiegen kreischend und wiehernd auf die Hinterbeine.
Zugochsen brüllten auf und senkten die Köpfe mit den breit
ausladenden Hörnern, stampften diejenigen nieder, die sie zu
bändigen versuchten und trampelten breite Gassen durch das
Lager. Ziegen und Schafe sprangen nach allen Seiten davon. Die
meisten stürzten die Uferböschung herunter, ihr Fell sog
sich voll Wasser, und sie ertranken.

Die Sehne und die Befiederung des schweren Pfeils berührten
die Haut vor meinem Ohr. Ich starrte den seidigen Stoff des Zeltes
an, in dem ich - noch! - An wusste. Sie schien im Augenblick noch
tief zu schlafen. Nein! In genau dem Moment, als der schlanke Pfeil
heulend eine abwärts geneigte Flugbahn beschrieb und zwischen
den Zeltpfosten einschlug, wurden die beiden dreieckigen Flächen
auseinander gerissen. Die Ladung des Pfeils detonierte. Eine
Hitzewelle, verbunden mit grellem Licht, breitete sich wie eine
winzige neue Sonne nach allen Seiten aus. An stand einen langen
Augenblick da, starrte in die Helligkeit und schien in diesem Moment
zu begreifen, dass jemand aus ihrer Art, jemand also, der nichts
gemein hatte mit den barbarischen Ein

geborenen dieser Welt, sie eindeutig herausforderte. Als das Gras
vor ihren Füßen und der Zeltstoff rund um sie herum
aufzuflammen begannen, reagierte sie.

Ein Gegner, den du keine Sekunde lang unterschätzen darfst
schrie der Logiksektor auf.

Blitzschnell warf sich An, schwarz gekleidet und mit einem dunklen
Schopf kurzgeschorener Haare, nach vorn und zur Seite. Sie rollte
sich ab, wirbelte zwischen den einzelnen brennenden Bereichen
hindurch und kam nach einigen Schritten wieder auf die Beine. Im
gleichen Moment sprang wild scheuend und mit rollenden Augen ein
gezäumtes, aber ungesatteltes Reittier an ihr vorbei. Sie war
tatsächlich trainiert wie der gewandteste ihrer Krieger. Mit
einem wilden Sprung schwang sie sich, ihre Finger in die schleifenden
Zügel und in die flatternde Mähne gekrallt, auf den Rücken
des Hengstes. Rund um sie waren Tumult, Chaos und Aufregung auf ihrem
Höhepunkt. An zwanzig Stellen brannten verschiedenfarbige Feuer,
die sich nicht löschen ließen. Die ersten schmalen
Rinnsale überfluteten die Aufschwemmung und versickerten im
Boden, der sich mehr und mehr aufweichte. Ununterbrochen schleuderte
Nisobar seine Gluttöpfe, und ich feuerte die Hälfte der
Pfeile ab. Es donnerte, dann wieder blitzte und brannte es. Das
zermürbende Heulen urweltlicher Instrumente, die ich aus den
einzelnen Teilen meiner Ausrüstung gebastelt hatte, versetzte
Menschen und Tiere in Schrecken.

Dann, nachdem ich die berechnete Anzahl der Projektile in alle
Teile des rasenden Truppenlagers verschossen hatte, griff ich zu dem
stumpfen, aus Holz und Kupfer bestehenden Rohr.

Ich hielt es senkrecht nach oben und knurrte hart: „Wir
haben sie demoralisiert. Jetzt vernichten wir sie. Achte darauf, was
An tut, Krieger!“

„Ich sehe sie, Enki. Sie versucht, ihre Männer zu
retten. Ihr Zelt brennt lichterloh!“

„Recht so!“erwiderte ich und drückte einen Knopf.

Aus dem Führungsrohr fauchte kreischend und mit einem gelben,
kometenähnlichen Feuerschweif eine Rakete. Sie stieß mit
ohrenbetäubendem Heulen senkrecht in den bedeckten Himmel,
kletterte immer höher und detonierte schließlich, am
Scheitelpunkt ihrer Bahn angekommen. Die Ladung brannte ab. Es war
ein Licht, weniger hell als die Sonne, aber ständig wechselnd.
Rot, Blau, Weiß und Gelb lösten einander ab. Dann krachte
der Lautsprecher, und eine dröhnende Stimme begann zu sprechen:

ICH BIN ENKI, DER HERR DER SCHLACHTFELDER UND DER VERDERBER DER
HEERE! ICH BIN ENKI, DER DIE VERMESSENHEIT DER STADT UR BESTRAFT. ICH
WERDE DAS HEER SCHLAGEN UND DIE FALSCHEN GÖTTER NIEDERMACHEN!
FLÜCHTET IN ALLE WINDE! LAUFT UM EUER LEBEN, DENN DAS ENDE IST
NAHE! ICH BIN ENKI, UND ICH SAGE EUCH: MORGEN SEID IHR ALLE TOT UND
VERGESSEN!

Ein wenig zu dramatisch, Arkonide sagte sarkastisch der Extrasinn.
Ich ignorierte ihn und steuerte den Gleiter dorthin, wo ich An wie
eine Furie zwischen umgestürzten Gespannen, brüllenden
Zugtieren, umherirrenden Soldaten und kreischenden Dirnen aus dem
Tross sah. Mit schriller Stimme schrie sie Befehle. Sie lehnte sich
weit aus dem Sattel, entriss einem rennenden Krieger einen Speer und
schlug damit auf die Männer ein, die kopflos herumrannten. Noch
immer schwebte die weiß strahlende Feuerkugel aus dem
feuchtwarmen Himmel herunter und beleuchtete das chaotische Lager
neben dem Fluss. Aber als ich die Maschine in die Richtung der Göttin
steuerte, merkte ich, dass zwischen den Füßen der
rennenden und schreienden Soldaten, den Rädern der Gespanne und
Karren und den Hufen der Tiere breite Zungen lehmigen Wassers über
die Uferbank leckten. Immer wieder glitt ein Mann aus, fiel
aufklatschend in den Morast und versuchte sich, halb blind und
schlammbedeckt, fluchend aufzurichten. Die Stiefel der anderen trafen
seinen Rücken und seinen Nacken und drückten ihn zurück
in den Morast.

„Sie bringen sich alle selbst um!“schrie Nisobar
voller Begeisterung, schwang die Schleuder und ließ den letzten
Gluttopf waagrecht durch die Volksmasse rasen, bis er die Nabe eines
lang

sam einsinkenden Gespanns traf, in einer Detonation aufblühte
und einen anderen Teil des wahnwitzigen, verderblichen Schauspiels
beleuchtete.

„Ich will nicht den Tod der Menschen. Ich will den Tod der
falschen Götter!“sagte ich mit einer Stimme, die ich nicht
mehr als meine eigene identifizierte. Ich packte den schlanken,
langen Schaft des Streitkolbens, den die Handwerker Ninives für
mich gehämmert hatten. Eine Waffe von unvergleichlicher Eleganz,
leicht und tödlich. Ich hasste sie, aber ich warf meinen Bogen
zwischen Nisobars Füße und hob die Keule.

Der Gleiter fegte eine Mannslänge über dem Boden über
die Zweige schütterer Büsche, dicht über den Köpfen
flüchtender Krieger und durchgehender Tiere hinweg, vorbei an
der aufflammenden Glut des Zeltes, zwischen zwei Gespannen hindurch,
über einen Spitzkegel aus fünfzig aufgestellten Lanzen, auf
das Tier zu, das sich im Griff der Göttin drehte und unter den
Kriegern einen Kreis freiwirbelte. Hier sammelten sich,
ununterbrochen den Befehlen und Zurufen Ans ausgesetzt und
unterworfen, besonders beherzte Soldaten aus Ur.

„Fangt die Tiere! Haltet die anderen auf! Es war kein Gott,
der zu euch sprach!“schrie An. Ihre Stimme klang hysterisch.
Sie hatte alle ihre Würde und Überlegenheit verloren. Sie
war nur noch ein fremdes Wesen, das panische Angst hatte, und das
offensichtlich erkannte, dass der Augenblick gekommen war, wo alle
Hoffnungen, Sehnsüchte und Träume eines jähen Todes
starben.

An handelte überlegt, aber zu hastig. Sie sah ein, dass es in
dieser Nacht nicht möglich war, sich gegen jemanden zu wehren,
der erkannt hatte, dass sie ein Fremdling war.

Sie begreift schnell. Sie weiß, dass du der Hüter und
Wächter des Planeten bist. Sie ist hochintelligent, wie Enlil
auch, belehrte mich das Extrahirn.

Ich brauchte nicht mehr nachzurechnen. In einem Zeitraum von rund
zwei Jahren oder etwas mehr nützten sich alle hochtechnisierten
Geräte ab. Ich hatte mit denselben Ausfallerscheinungen meiner
Waffen zu kämpfen. An und Enlil würden kaum noch etwas von
den Dingen haben, die sie von Wanderer mitgenommen hatten. Ich
brauchte nicht zu befürchten, dass mir Feuer aus
Hochenergiestrahlern entgegenschlagen würde. Und ich besaß
Dolche, die nur noch schwache Lähmstrahlen und weitestgehend
ungefährliche Energie abgaben. Wir waren alle auf die primitiven
Möglichkeiten der Barbaren um uns reduziert worden - die Zeit
hatte es geschafft.

Ich hielt den Gleiter an, als ich zwanzig Schritte von An und
ihrem wild auskeilenden Reittier entfernt war. Die Scheinwerfer des
Gleiters blendeten auf. Einer von ihnen strahlte zitternd in
mehrfacher Helligkeit und erlosch. Schreiend rannten die Krieger
auseinander.

Ich hob die Keule und sagte hart:

„Halte das Boot auf Kurs, Nisobar. Unser einziger Gegner ist
An!“

„Verlasse dich auf mich, Jäger. Ich weiß, was zu
tun ist!“

Brummend schob sich der Gleiter mit dem spitzen Bug des getarnten
Flussboots durch die Menge. Soldaten in allen Zuständen der
Bewaffnung warfen sich seitwärts in den Schlamm und in die
gurgelnden Wasserbäche, die vom Fluss herkamen. Ans Augen
leuchteten auf, als sie in das Licht der Scheinwerfer kamen. Sie
versuchte, ihr scheuendes Tier zu bändigen, das die Gefahr in
Form von fünf strahlenden Augen auf sich zuschweben sah. Langsam
kamen wir näher. Noch immer hing das zitternde Licht am
Fallschirm dicht über dem Boden und überschüttete die
chaotischen Szenen mit dem weißen Schein. Ich richtete mich im
Gleiter auf, und meine strahlende Rüstung musste auf die
Soldaten eine verheerende Wirkung haben, denn sie warfen sich zu
Boden und begannen laut zu wimmern. Sie hatten verstanden, was die
Stimme aus den Regenwolken zu ihnen gesagt hatte. Aber nicht alle
Krieger fürchteten sich. Die Männer mit den
kupferbeschlagenen Schilden und den Löwenfellen warfen sich von
allen Seiten auf mich und Nisobar.

Wir flogen durch eine Bresche auf An zu, die noch immer mit dem
Tier kämpfte. Aus dem Maul des Hengstes tropfte blutiger Schaum,
und aus der Kehle kamen seltsame Laute der Angst und der Wut. Ich
holte aus und schwang die Keule um mich. Von drei Seiten kamen sie,
nur vor

uns blieb der Weg frei. Wer versuchte, das Boot zu erreichen,
wurde von Nisobar mit einem wirbelnden Hieb der grässlichen
Keule niedergeschlagen. Der Krieger stand breitbeinig federnd, im
leicht schwankenden Gleiter, erfasste blitzschnell die Angriffe und
schlug unbarmherzig zu. Donnernd krachte der Keulenkopf auf Schilde,
zerbrach Speere und zertrümmerte die Helme derer, die Zeit
gehabt hatten, sie aufzusetzen. Die Einzelkämpfer wälzten
sich in blutigen Löwenfellen in dem braunen Schlamm.

Der Bug des Gleiters rammte einen Krieger zu Boden. Der Rand der
Konstruktion zersplitterte, als das Kampfbeil Nisobar verfehlte und
in das armierte Plastikmaterial schlug. Ich holte aus und schmetterte
den Streitkolben in das Gesicht des Angreifers. Gleichzeitig fühlte
ich, wie ein Hieb über meinen Rücken zischte, schräg
abwärts gelenkt wurde und einen Krieger, der sich in den Gleiter
schwingen wollte, gegen den Brustkorb traf. Der Mann wurde vom
Gleiter weggerissen, überschlug sich und flog mehrere
Mannslängen weit durch die Luft.

Das Licht vor uns erlosch, ertrank im Schlamm. Nur die
Scheinwerfer, die brennenden Flächen und die Lampen, die uns und
unsere hell schimmernden Rüstungen anstrahlten, waren noch
wirksam.

Der Geruch des Blutes und des Schlammes, der Anblick der
kämpfenden und sterbenden Männer und der Lärm
rundherum hatten uns alle in eine wilde Erregung versetzt. Ich sah,
wie dicht vor uns ein Krieger An eine doppelschneidige Axt zuwarf.
Die Frau fing die Waffe aus der Luft, hielt sie am Stiel, und
gleichzeitig gelang es ihr, die Vorderbeine des Reittieres auf den
Boden zu bringen.

Augenblicklich griff sie mich an.

Hüte dich! Sie kämpft mit dem Mut der Verzweiflung
schrie der Logiksektor.

Ans Kampfbeil hob und senkte sich. Die Androidin sprengte auf den
Gleiter zu und zielte mit der Waffe nach mir. Ich entging einem
wilden Hieb, indem ich mich zusammenkrümmte. Dann traf im
Aufwärtsschlag mein Streitkolben ihre Schulter und warf An halb
aus dem Sattel auf den Hals des Hengstes. Hinter mir schlug Nisobar
nach rechts und links und wehrte die Angriffe der Männer ab. Der
Gleiter begann zu schlingern, aber er blieb in der richtigen Höhe,
etwa fünf Ellen über dem schlammigen, zertrampelten Boden.

An riss ihr Tier herum, ich drehte den Gleiter, indem ich schnell
in die Steuerung griff. Wieder befanden wir uns gegenüber. Durch
diese Drehungen, die auf engstem Raum erfolgt waren, hatten An und
ich einen Kreis um uns herum geschaffen, der leer war; nur die Toten
lagen schlammbespritzt da, und die Verwundeten versuchten röchelnd,
dem Bereich der glühenden Augen zu entkommen. Der zweite
Scheinwerfer des Gleiters barst klirrend - vermutlich hatte jemand
seine Schleuder benutzt.

„Ich bin Enki! Und ich bin gekommen, um dich in mein
Totenreich zu holen, An!“schrie ich und wehrte mit dem
funkelnden Schild einen Hieb ab. Im selben Augenblick, als sich der
Beilschaft in ihrer Hand drehte und die Klinge dicht über den
Knauf meines Helmes zischte, beschrieb das Ende meines Streitkolbens
einen waagrechten Halbkreis und traf mit einem mörderisch
trockenen Geräusch den Hinterkopf und den Nacken Ans.

Sie gurgelte erstickt auf, ein Blutstrom schoss aus ihrem Mund,
und dann schleuderte der durchgehende Hengst den zusammensackenden
Körper im hohen. Bogen nach hinten. Als An in den Schlamm
schlug, ertönte rundum ein vielstimmiger Laut des Schreckens.

Ich richtete mich im Gleiter auf und ließ die Maschine
gleichzeitig langsam höher klettern. Ich rief dröhnend:

„Die Flut wird kommen. Die große Flut, alle Wasser
werden steigen. An ist tot, sie ist in meinem Reich. Sie wurde zu
mächtig für die Sterblichen!“

Um den schwarzgekleideten, knabenhaften Körper erweiterte
sich schweigend der Kreis der erstarrten Krieger. Sie wichen zurück.
Sie sahen mich an und An, ihre entsetzten Blicke gingen

ständig hin und her.

„Rennt zurück nach Ur! Die Flut wird euch folgen.
Rettet die Menschen in Ur, denn die Flut wird sie sonst
ertränken!“rief ich, ehe die Maschine so hoch geklettert
war, dass meine Stimme undeutlich wurde. Ich schaltete die Lichter
aus. Hinter mir sagte Nisobar mit rauer, bewundernder Stimme:

„Sie ist tot. Tatsächlich. Du hast sie geschlagen,
nicht nur An, alle anderen auch. Du bist wirklich der große
Schlachtengott, Atlan!“

„Unsinn!“wehrte ich ab. „Viele Dinge haben mir
geholfen. Und das große Wasser nicht weniger.“

Als wir höher kletterten und uns ostwärts wandten, sah
ich unter mir die breiten Wasserflächen des Stromes und vieler
Nebenarme und zusätzlicher Läufe, die sich binnen kurzer
Zeit gebildet hatten. Das Wasser stieg noch immer, unmerklich, aber
mit verheerender Beharrlichkeit.

„Und wir? Kämpfen wir gegen Enlil?“fragte Shargal
Nisobar begierig in der Dunkelheit.

„Nicht mehr heute!“erklärte ich. „Morgen
sehen wir mehr. Wir müssen Enlil angesichts seines gesamten
Heeres besiegen.“

Und auch die Barke mit den Kriegern aus Mari und Kharg sollte
morgen an dem Platz eintreffen, den wir ausgesucht hatten.

Regen, Hitze und die vorrückende Jahreszeit arbeiteten
zusammen. Rasend schnell verschwanden die Eisfelder und die
Schneeflächen und verwandelten sich in Wasser. Die Zedernwälder
konnten nicht soviel trinken, die Woge wälzte sich die Flüsse
mit dem geringen Gefälle hinunter. Die vorrückende Flut
verbarg sich in der Dunkelheit.

Wir schliefen, in die dicken Mäntel gewickelt, ohne die
hinderlichen Rüstungen, auf dem obersten Grat einer Insel, die
die Umrisse eines Fisches hatte. Während der gesamten Nacht
gurgelte um uns das Wasser. Als wir aufwachten, waren die ersten
Rinnsale nur einige Schritte von der Wand des zerbeulten, abgenutzten
Gleiters entfernt. Uns schauerte, wenn wir an Ninive dachten.

Es scheint eine gewaltige Überschwemmung zu sein. Auch sie
und viele folgende werden zur Legende werden wisperte das Extrahirn.
Irgendwo gab es ES, das alles schweigend und mit überlegenem
Lächeln betrachtete. Wir schufen Götter und Sagen, Märchen
und Legenden, das war bewiesen. Aber in der Masse der Barbaren, die
sich durch Zufälligkeiten wie steigendes Wasser und primitive
Erscheinungen wie nächtliche Lichter, Lautsprecherstimmen aus
den Wolken, künstliche Blitze und Boote, die in der Luft
schwebten, bis zur Besinnungslosigkeit beeindrucken ließen,
bewegten sich mehr oder weniger schnell und geschickt die wenigen
Fremden, von denen wirklich die Strategie der Geschehnisse entwickelt
wurden. Und sie waren lediglich die Werkzeuge dieses unbegreiflichen
Wesens ES.

Der Schnee schmolz, und es regnete jeden Tag, heftig oder leicht,
aber die schweren, wassergesättigten Wolken entluden sich
gleichmäßig art allen Teilen des Gebietes, das
hufeisenförmig von Bergen umgeben war. Unaufhaltsam stieg das
Wasser. Rissen die Wolken auf, dann verwandelte die steigende Hitze
des Frühjahrs die Landschaft in ein Inferno aus Dampf und
Fieberwolken. Die Mücken und Moskitos vermehrten sich wie
rasend. Sie quälten in gewaltigen Schwärmen unaufhörlich
Menschen und Tiere. Der dauernde Regen wusch die harte, schützende
Trockenschicht von den Lehmziegeln. Ihr Inneres weichte auf, das
Material verwandelte sich langsam in einen gelben Brei, in
schlüpfrigen Lehm. Aus den Verkleidungen fielen die ersten
Steine und Verzierungen.

Zunächst staute sich das Wasser der Ströme und
Nebenflüsse an den einfachen Hebeschleusen, den aus Brettern,
Balken und Seilen gefertigten Schiebern. Erreichte es eine
gefährliche Höhe, kamen die Bauern und wuchteten die
schweren, nassen Tore hoch. Gelb, gurgelnd und allerlei Lebewesen,
abgestorbene Blätter und losgerissene Pflanzen mit sich reißend,
strömte das Wasser

in einen großen Kanal, durchraste ihn zwischen
grasbewachsenen Böschungen und ergoss sich schäumend in
eines der Auffangbecken.

An dieser Stelle fiel das Wasser um eine Handbreit, aber alsbald
stieg es wieder. Jetzt wurden auch die kleineren Seitenkanäle
freigegeben, und das weit verzweigte Netz der Abzweigungen füllte
sich mit Wasser, bis hinein in die kleinsten und schmälsten
Wasseradern. Wieder bildete sich, als eine weitere Schleuse
hochgezogen wurde, ein runder See - ein natürliches Tal - füllte
sich auf. Durch einen Erdspalt versickerte unaufhörlich das
Wasser. Die Bauern begannen zu jubeln, schlossen die Schleusen der
Seitenabzweigungen und sahen zu, wie immer mehr Wasser durch den
Hauptkanal Ninives strömte und im Boden versickerte, in
unheimliche Tiefen abströmte. Der Strom verlor an dieser Stelle
seine drohende Höhe und fiel fast um zwei Handbreit.

Die Dächer aus Gras und Stroh sogen sich voll Wasser. Sie
wurden schwerer und schwerer und drückten auf die Stützen
der Balkenbinder. Die Endstücke der Bohlen begannen sich einen
Weg durch die aufweichenden Mauern zu pressen. Dort, so schwere
Steine eingefügt worden waren, fassten sie Halt. Aber in dem
weichen Rahmen aus Lehmziegeln rutschten sie weiter und weiter. Die
Dächer wurden schief, brachen unter ihrem eigenen Gewicht
zusammen und rissen Mauern um. In diesem Brei aus Steinen, Kieseln,
gehacktem Stroh und Gras, Lehm in jedem Stadium der Feuchtigkeit,
erstickten kleine Kinder und schlafende, erschöpfte Erwachsene
und Tiere.

Da durch den breitesten Kanal, dessen Seitenwände unterspült
wurden, und dessen tiefe Grasnarbe, alle Erde und die Sträucher
zu rutschen begannen, immer noch das Wasser in den See strömte
und dort in unbekannten Löchern strudelbildend versickerte, fiel
das Wasser des Idiglat an dieser Stelle weiter.

Alle Außenwände sämtlicher Häuser, Speicher
und Türme, die Mauern und die Abgrenzungen, glänzten matt.
Eine Schicht flüssig gewordenen Lehms überzog gleichmäßig
alle Dinge. Irgendwann in den Nachtstunden verstopfte ein Baum, der
in die Tiefe gerissen wurde, das Loch des Sees. Schmatzend und dumpf
polternd fielen weitere Mauern zusammen, krachend schlugen Teile der
Dächer auf den Boden aus gestampftem Lehm. Stunde um Stunde
verging, ohne dass das drohende Gurgeln aufgehört hätte.
Alyeshkas Turm begann sich unmerklich zu neigen. Geröll,
Pflanzenteile und aufgeblähte Körper von toten Tieren
verkeilten den Abfluss des künstlichen Sees, und das Wasser dort
stieg augenblicklich. Der Stau entwickelte sich rückläufig,
erreichte den Strom, und überall stieg das Wasser wieder. Die
Neigung von Alyeshkas Turm wurde stärker.

Über der Masse von dahingesunkenen Gebäuden erhob sich
nur noch eine einzige konische Röhre. Es war der Kornspeicher
für schlechte Jahre. Er bestand aus Stein, gebrannten Ziegeln
und einem Bindemittel, das aus Sand und pulverisierten Felsen
hergestellt worden war, die man vorher im Feuer erhitzt hatte. Seine
Fundamente wurden vom Wasser umspült.

Ohne dass es ein einziger Einwohner Ninives wusste, brach ein
grauenhaftes Unwetter am Oberlauf des Flusses los. Schnell bildete
sich eine Flut, die den Fluss abwärts rollte. die Wassermassen,
die aus den schwarzen Wolken herunterschlugen, konnten nicht mehr
abfließen. Alle Auffangbecken waren voll. Alle Haupkanäle,
die Seitenarme und das Netz vielverzweigter kleiner Bewässerungsadern
waren übervoll, so dass das Wasser bereits die ebenen Felder zu
überströmen begann und die keimende Saat erstickte. Ninive
und unzählige andere, kleinere Siedlungen, verwandelten sich in
unsichere Inseln inmitten riesiger, lehmgelber Wasserflächen.

In ihrer Not begannen die Bauern unsinnige Dinge zu tun. Sie
schöpften aus Teichen und Kanälen das Wasser. Sie
schütteten das Wasser in Löcher, die sie aus dem Boden
ihrer Behausungen heraushackten. Unaufhaltsam kletterte der gelbe
Wasserspiegel. Alyeshkas Turm neigte sich zur Seite, verharrte einige
Herzschläge lang in dieser Stellung, dann sank das gemauerte
Gebilde fast lautlos zusammen und begrub die Androidin unter sich.
Bis zur letzten Stunde hatte sie versucht, Ninive zu retten.

... das alles wussten wir nicht, Shargal Nisobar und ich, als wir
aufbrachen, um Ur vernichtend

zu schlagen und den Wahnsinn einer Soldatenstadt in die Schranken
zu weisen. Nach einem kurzen, kräftigenden Essen und nachdem wir
die Bilder des Silberreihers gesehen hatten, starteten wir den
ramponierten Gleiter und flogen nach Nordosten.



8.

Die Bilder wiederholten und steigerten sich unaufhörlich. Als
der Gleiter eine bestimmte Höhe erreicht hatte, von der aus wir
die Landschaf t im fahlen Morgenlicht erkennen konnten, sahen wir ein
Bild des schweigenden Schreckens. Wasser war überall dort, wo
vorher Land gewesen war. Winzige Inseln ragten aus dem glatten
Spiegel der - gigantischen Überschwemmung auf. Nein, sie ragten
nicht auf, es waren nur flache Erhebungen in den braunen Fluten.

Hinter mir hörte ich ein ersticktes Flüstern.

„Es ist die Sintflut, Atlan!“

„Eine von vielen, die dieses Land verwüsten und
zugleich neu schaffen werden, Shargal!“sagte ich leise. Weit
vor uns erkannten wir die ersten Spuren der anderen Hälfte des
Heeres, das zu diesem Zeitpunkt wohl seine Eroberungspläne
aufgegeben hatte.

„Sie ertrinken alle. Enki und das Wasser vernichtet
sie!“knurrte er. Nisobar hasste die Männer aus Ur, weil er
mit seiner einfachen Denkweise jeden und alles hassen musste, was ihn
und seine Stadt bedrohte. Er deutete an meiner Schulter vorbei und
neben dem Vogel, der uns den genauen Weg zeigte, auf die Reste des
einstmals stolzen Heereszugs, der mit dem Tod kämpfte.

„Nicht alle. Es werden genügend Männer überleben,
die unseren Sieg und den Tod Enlils berichten werden!“erklärte
ich.

Sei nicht zu sicher, Arkonide ermahnte mich der Extrasinn.

Wir kamen näher heran.

Schräg vor und unter uns gab es vielleicht noch knapp
eineinhalbtausend Menschen. Sie ließen keinerlei Spuren der
einstigen Ordnung und Disziplin mehr erkennen. In der späten
Nacht oder am frühen Morgen musste sie eine Flutwelle überrascht
haben. Ihr Lager war zerstört und trieb davon. Deutlich er
kannten wir eine keilförmige, nach Süden weisende Zone, die
aus hellen, durcheinander schwimmenden Gegenständen bestand aus
Stoffen, Fellen, Weinschläuchen, Mänteln und anderen
Kleidungsstücken, aus verendeten Tieren, die mit aufgeblähten
Bäuchen dahintrieben, aus ein paar Frauen und vielen Männern,
die ertrunken waren. An der Stelle, an der dieser Keil der Zerstörung
begann, erkannten wir eine gewaltige Menge von Menschen, die der Flut
zu entkommen versuchten.

Einige hatten sich aus den Balken und Brettern der auseinander
gerissenen Wagen Flöße gebaut, um die sich erbitterte
Kämpfe abspielten. Andere banden sich leere, aufgeblasene
Schläuche unter die Arme und um die Brust und strebten weiter
nach Osten, wo hin und wieder die Berge zu sehen waren.

An einigen Stellen war das Wasser nur knietief oder reichte den
Männern bis zur Brust. Der Untergrund war weich, sandig oder
lehmig, aber er verschlang seine Opfer nicht wie ein Moor.

Wir näherten uns langsam und ungesehen von Westen her. Hinter
uns türmten sich die Wolken eines neuen Frühlingsgewitters,
das uns zu verfolgen schien. Aus dem Wasser sahen an einigen Stellen
die Kronen der Dattelpalmen hervor, an anderen Punkten erkannten wir
Weinreben. Zwischen ihnen bewegten sich die Soldaten. Und inmitten
seiner Truppen sah ich Enlil, der auf seinem Tier erschöpft
umhersprengte und den Männern Befehle gab. Noch waren wir zu
weit entfernt und konnten nichts hören und verstehen. Die
unübersehbar weite Wasserfläche mit den kleinen Inseln war
dort zu Ende, wo die Hänge des Berglands begannen. Aber bis zu
dieser Stelle waren es drei Tagesmärsche.

„Siehst du ihn? Dort ist er. Hinunter, bringen wir ihn
um!“sagte Nisobar mit einem grausamen Lachen. Ich schüttelte
den Kopf.

„So wie hier wird es vielleicht auch um Ninive herum
aussehen, Shargal“, erklärte ich. „Wir haben kein
Heer mehr vor uns. Nur noch eine Masse verängstigter Männer,
die um ihr Leben kämpfen.“

„Ich sehe es!“

Zwischen den verwüsteten Weizenfeldern, den Gemüsepflanzungen
und den Weiden spielten sich ununterbrochen Tragödien ab.
Zwischen den Gewitterwolken leuchteten kurz Sonnenstrahlen hervor und
rissen die Szenen in gnadenlose Helligkeit.

Trauben von halb watenden, halb schwimmenden Soldaten in halber
Ausrüstung hingen an den Leibern der Zugtiere, die instinktiv
nach Osten strebten, durch das flache und dann wieder tiefere Wasser
wateten und schwammen, hin und wieder untertauchten und schnaubend
hochkamen. Wenn sie das breite Gehörn schüttelten, wurden
Männer abgeschüttelt und zur Seite geschleudert. Andere
nahmen kämpfend ihre Plätze ein. Ich ließ den
Gleiter, der nur noch ein halbes Wrack war, tiefer absinken und
näherte mich dem Platz von Norden.

Ein großer Teil Soldaten in Löwenfellen erreichte jetzt
die trügerische Sicherheit einer flachen Stelle, eines kleinen
Hügels oder eines aufgeschütteten Feldes. Sie griffen ins
Wasser, holten schwimmende und sogar versunkene Waffen hervor und
nahmen sie an sich.

Ich fühlte mich müde und ohne Hoffnung, als ich diesen
Kämpfen zusah. Immer wieder waren es die einfachen Menschen, die
unter dem Spiel der Mächtigen litten und starben, ohne eine
rechte Chance gehabt zu haben. Neben meinem Ohr, er hatte sich
vorgebeugt, zischte Nisobar:

„Sieh genau hin, Enki! Enlil hat Angst. Er fürchtet
sich.“

„An seiner Stelle“, erwiderte ich halblaut, „würde
auch ich mich fürchten, Shargal!“

Nicht jeder konnte, während er zusehen musste, wie zunächst
das Gedankengebäude und dann auch die Werkzeuge zerbrachen, sich
durch Handeln und den Versuch ablenken, das endgültige Chaos
aufzuhalten. Während sich der Gleiter eine halbe Mannshöhe
über dem Wasserspiegel hielt und langsam auf den Rand der Truppe
zuglitt, griffen wir zu den Waffen. Noch während ich den breiten
Kinnriemen des Helmes befestigte, glitten dunkle Schatten über
die Wasserebene.

Wir schraken zusammen und blickten hoch. Eine grimmige Stimmung
hatte mich und Nisobar ergriffen. Fast zwei Jahre gemeinsamer
Abenteuer hatten uns zu Freunden werden lassen. Eine schwarze Ahnung
kroch in mir hoch, ebenso schwarz wie die Wolkenwand, die jetzt die
hochkletternde Sonne verdunkelte. Am Horizont zuckte ein langer Blitz
auf. Ich schaltete alle noch verfügbaren Waffen des
Silberreihers ein.

„Du wirst uns schützen und verhindern, dass Enlil uns
Schaden zufügt!“sagte ich ins Mikrophon und schaltete ab.

Mit krächzender Stimme schrie der Vogel, dass er verstanden
habe. Leise kam der Donner des ersten Blitzes. Eine große
Stille breitete sich aus, in der wir die unzähligen Stimmen der
Männer und die Schreie der Tiere hören konnten. Ein
tausendstimmiger Lärm schlug uns entgegen.

Ich zählte die Pfeile in meinem Köcher. Alles ging zu
Ende, auch der Waffenvorrat. Dann holte ich den ersten der zwölf
Pfeile heraus, die besonders gekennzeichnet waren.

Ich sagte hart:

„Unser Ziel ist Enlil. Die Männer sollen sich retten
können, um berichten zu können, was hier geschehen ist.
Hast du verstanden, Shargal?“

„Natürlich. Enki ist grausam und milde zugleich.“Wir
sahen uns in die Augen. Die Spitzen von Nisobars Bart zitterten. Sein
Blick war ausdruckslos, fast abwesend. Dann nickte er langsam, ein
letzter Sonnenstrahl fing sich auf seinem polierten Schildkupfer.

„Auf zum letzten Kampf. Wir müssen siegen!“sagte
ich.

„Wir haben immer gesiegt!“meinte Nisobar nur und
kauerte sich vor die Steuerung des Gleiters. Ich spannte den Bogen,
dem die Feuchtigkeit nichts anhaben konnte. Ich schätzte
Entfernungen, Flugbahnen und Wirkung, dann schlug die Sehne hart
gegen den schweren Armschutz.

Einmal, zweimal, dreimal, dann explodierte die erste Ladung dicht
über dem Wasser. Ich hatte richtig gedacht - die Männer
blickten dorthin, wo die Explosionen ertönten. Nacheinander
verließen die letzten Pfeile die Sehne. Sie explodierten, und
Flammen und dicker, schwarzer Rauch bildeten einen Halbkreis, der
nach Osten hin offen war. Der Rauch des letzten Pfeils verbreitete
sich über dem Wasser genau zwischen dem heranschwebenden Gleiter
und den Kriegern rund um Enlil.

Wieder ein Blitz, wieder ein Donnerschlag. Die Stille wurde jäh
unterbrochen, als der erste, trockene Windstoß heranfuhr und
das träge Wasser kräuselte. Die nassen Baumkronen, an die
sich halb Ertrunkene klammerten, schüttelten sich und warfen die
erschöpften Männer ab.

Ich hörte hinter dem Rauch Schreie der Panik und die
schrille, schneidende Stimme Enlils, der seine Männer nach Osten
trieb. Die Flut schien einen vorläufigen Höhepunkt erreicht
zu haben. Aber jetzt kam der Donner Schlag um Schlag. Pausenlos
zuckten Blitze und schlugen in die Wasserfläche ein. Der Gleiter
wurde schneller, und der immer wieder versagende Lautsprecher im
Körper des Silberreihers über unseren Köpfen begann zu
schreien und zu krächzen. Jedes Wort rief neue Panik und neue
Todesängste hervor.

ENKI KOMMT! ICH HABE DAS HEER ANS BESIEGT UND KOMME, UM ENLIL INS
TOTEN- REICH ZU SCHICKEN! MIT MIR SIND ALLE GÖTTER UND DIE
ELEMENTE DES HIMMELS. FLÜCHTET! SO IHR ES NOCH KÖNNT! UND
DICH, ENLIL, WERDE ICH IN KURZER ZEIT TÖTEN! ENKI SPRACH ZU
EUCH, IHR GEWÜRM AUF DEM GESICHT DER ERDE!

Mit einem ohrenbetäubenden Geräusch hauchte der
strapazierte Lautsprecher sein technisches Leben aus. Wir
durchstießen den ätzenden Rauchschleier und hoben die
Waffen. Im selben Augenblick heulte ein zweiter Sturmstoß aus
Westen heran, riss den Rauch zur Seite und hämmerte mit
schweren, großen Regentropfen auf unsere Helme und die
Rüstungen. Der Spiegel der lehmgelben Wasserfläche überzog
sich mit Millionen Ringen und kleinen, aufspritzenden Fontänen.
Im gleichen Moment sah Emil uns herankommen, den Vogel mit
ausgebreiteten Schwingen und zielendem Schnabel drei Mannslängen
über dem Gleiter.

Die flüchtenden Soldaten hatten jetzt eine hochgelegene
Fläche erreicht, aus der die Halme der Getreidegräser
schräg hervorsahen. Enlil riss seinen Hengst herum, ergriff
einen Speer, den ein Mann neben ihm trug, dann begann er seinen
Angriff.

Es war ein wildes, barbarisches Bild von einmaliger Schönheit.
Die Schönheit des Todes, des Untergangs.

Vor der Kulisse aus Rauchschwaden, spritzendem Wasser, Blitzen und
flüchtenden Männern, vor den schrägen Schleiern aus
Regentropfen und einzelnen, hochgehaltenen Waffen, sprengte Enlil in
seiner goldenen Rüstung heran. Seinen Helm hatte er verloren.
Das Reittier wurde zu einer letzten, wahnsinnigen Anstrengung
gezwungen. Es kam auf uns zu, den Kopf mit den aufgerissenen Augen
und den triefenden Nüstern fast waagrecht, blutigen Schaum und
Schlamm um das Maul, mit keuchendem Brustkorb und zitternden Flanken.
Enlils Schild schwenkte herum, die lange Lanze mit dem halb
abgerissenen Feldzeichen lag unter seinem Arm. Die Spitze zielte auf
meine Brust.

Jedes Mal, wenn der Halbeselhengst, dumpf wiehernd und schnaubend,
seine Hufe einsetzte, spritzte ein wirbelnder Regen aus hellbraunem
Wasser auf. Eingehüllt in eine Wolke aus Wassertropfen, die bei
jedem Blitzeinschlag aufschimmerten wie Diamanten, kam der Stadtgott
der Ersten Stadt mit dem Namen Ur herangerast. Sein Gesicht unter dem
nassen Haar trug den Ausdruck eiskalter Wut, gemischt mit blankem
Hass. Er ahnte, wer ich war.

Unmittelbar darauf erfolgte der Zusammenstoß. Ein
furchtbarer Schlag traf meinen Schild und riss beinahe meinen Arm aus
dem Schultergelenk. Der Rand des Schildes, von dem die Lanzenspitze
mit einem kreischenden, schrammenden Geräusch abrutschte, schlug
gegen die Schulter.

Die Lanzenspitze rutschte ab, traf meine Stirn und warf mich halb
auf den Rücken. In diesem Augenblick passierten der Hengst und
das Fahrzeug einander, und der Schlag, den Nisobar mit seiner Keule
führte, ging eine Handbreit am Knie des Reiters vorbei. Den
Satz, den Enlil ausstieß, als er über dem Schildrand meine
Augen sehen konnte, würde ich niemals vergessen.

„Du Kreatur von ES! Ich bringe dich um!“

Der Gleiter beschrieb unter den Schwingen des seltsam torkelnden
Vogels einen Halbkreis, und Enlil riss sein Tier auf den Hinterbeinen
herum. Ich schob den Schild blitzschnell auf die rechte Schulter,
griff nach dem Bogen und riss einen Pfeil aus dem Köcher.

Ich legte ihn auf die Sehne, zog die Waffe bis ans Kinn aus und
knurrte:

„Vorwärts, Nisobar!“

Wieder setzte sich der Gleiter in Bewegung. Er summte auf Enlil
zu. Rings um uns kämpften die Soldaten mit dem Sturm und dem
Wasser. Sie wateten, stolperten und schwammen nach allen Richtungen
auseinander. Immer wieder erkannten wir beim Aufflackern des Blitzes
die aufgerissenen Münder und die schreckgeweiteten Augen. Ich
konzentrierte meine Blicke auf die Brust des Androiden und löste
meine Finger von der Sehne, als ich sicher war, zu treffen. Der Pfeil
heulte durch den Regen davon und schlug zwischen Schulterblatt und
Herzgegend in die ledergefütterte Rüstung ein. Zu spät
für einen zweiten Schuss. Ich ließ den Bogen fallen und
griff nach der Keule.

Wieder zielte die Lanze nach mir, aber die Spitze schwankte. Ich
schmetterte mit dem Kolben von unten herauf die Lanze zur Seite und
holte mit beiden Armen über der linken, schmerzenden Schulter
aus. Es war für Enlil zu spät, sich zur Seite zu werfen.
Dumpf stöhnend schwankte er nach rechts aus dem Sattel, aber der
wuchtige Hieb traf ihn quer über die Brust.

Ein harter, schmetternder Donner machte uns alle taub. Der Blitz
schlug einen Bruchteil früher ein. Um den Vogel über uns
entstand einen Herzschlag lang eine Zone bläulichen, grellen
Lichtes, dann detonierte die Maschine im Nachhall des furchtbaren
Donners. Wir alle waren geblendet. Das Tier Enlils sprang mit allen
vieren hoch und keilte aus, der Reiter schwankte im Sattel. Ich nahm
ihn nur als Schatten vor einer grauen Wand wahr.

„Zurück, Nisobar!“schrie ich, aber ich hörte
meine eigene Stimme nicht mehr. Ganz langsam bekamen die Dinge um uns
wieder Umrisse und Farben. Der Gleiter wendete abermals und schwebte
auf Enlil zu. Ich hörte undeutlich hinter mir ein Stöhnen
oder einen Ruf ’der Wut. Über meinen Kopf flog einer der
wenigen Wurfspeere, die wir mit Spitzen aus seltenem Eisen versehen
hatten. Die Spitze der Waffe verschwand zwischen den Schulterblättern
Enlils und warf ihn mit Wucht nach vorn auf den Hals des Tieres. Dort
fiel er hinunter, krallte sich in die Zügel und wurde von dem
durchgehenden Tier durchs aufgewühlte Wasser davongezerrt. Das
Tier sprang davon, mitten durch die schreienden und flüchtenden
Soldaten hindurch, die ebenfalls halb taub und halb blind waren,
irgendwohin, bis unter den Hufen des Hengstes keine Spur festen
Bodens mehr sein würde und das Tier ertrank und den toten
Androidenkörper losschleuderte oder mit sich in die Tiefe riss.
Ich ließ die Keule sinken und hielt mich fest, als der Gleiter
zu schwanken begann.

„Der Kampf ist vorüber!“sagte ich. „Wir
fliegen zurück nach Ninive und sehen, was zu retten ist.“

Ich nahm meinen Helm ab und streckte mein Gesicht dem Regen
entgegen, der es reinigte und kühlte. Vermutlich waren auch die
Ruderer Khargs ertrunken wie er selbst, weil wir nirgendwo eine Spur
von ihm und den Bomben gefunden hatten, mit denen wir das Heer hätten
zerstreuen wollen. Ich bekam keine Antwort, beugte mich nach vorn
und.

Schnell! Erstirbt] schrie das Extrahirn.

Der Gleiter summte geradeaus weiter, nachdem ihn Nisobar mit
letzter Kraft in die Richtung auf Ninive zugesteuert hatte. Der
Krieger lag, den Rücken gegen das Heck des Bootes gelehnt,

entspannt da. Ein Arm hing, die Keule in der verkrampften Hand,
über den Rand. Die Keule schleifte wie der Körper Enlils
durchs Wasser. In der Brust Shargal Nisobars steckte ein Metallstück,
von dessen glühenden Rändern die Wassertropfen aufdampften.
Ich kniete mich neben ihn und fasste sein Gesicht an.

„Es war mein letzter Kampf, Jäger!“sagte er
stockend. Aus dem Mundwinkel tropfte Blut. Ein Teil dieses
verfluchten Vogels steckte in seinem Herzen oder in einer großen
Ader.

„Du hast einen Gott getötet!“sagte ich. „Dein
Name wird niemals vergessen werden. Du hast Ninive gerettet,
Shargal!“

Er bewegte sich nicht. Er sah mich nur an und atmete flach. Es war
kein Wasser auf seinem Gesicht, sondern der Schweiß der letzten
Anstrengung. Ich fühlte, wie Tränen in meinen Augen
brannten. In meiner Kehle stieg ein schmerzendes Gefühl hoch.
Das traurige Ende einer guten Freundschaft zeichnete sich ab.

„Sage Alyeshka, Jäger, dass.“

Ich erfuhr nicht, was er sagen wollte, denn er starb mitten im
Satz. Ich wusste, dass wir gewonnen und verloren hatten. Die Flut
hatte die erste Reichsgründung vernichtet. Aber es würden
so viele Fluten wie Versuche dieser Art folgen, dass sich in diesem
Land die Legende des großen Wassers bilden musste. Die Hand
Nisobars lockerte ihren Griff, die Keule versank im Wasser.

Ich war allein und hatte nicht einmal einen Platz, um ihn begraben
zu können. Ich wusste nicht, dass unter den vielen Ertrunkenen
in diesen Wassern auch ein Bote war, den die schöne Aiv
ausgeschickt hatte. Ich wusste auch nicht, dass Ninive ebenso fast
vollständig zerstört worden war wie Ur.

Ich trieb mit dem Gleiter durch den Sturm; die Blitze und das
Gewitter. Ich hatte kein Ziel, und hätte ich eines gehabt, würde
ich es nicht erreicht haben. Denn schon jetzt fühlte ich, wie
alle Erinnerungen zu verblassen begannen. Namen und Dinge,
Geschehnisse und die Überlegungen dahinter - alles wurde vom
Vergessen überdeckt. Gedankenstaub sammelte sich an. ES griff
wieder nach mir, erkannte ich. Nicht mit einer Botschaft, sondern auf
makabergnädige Art: ES ließ mich vergessen. Wenn ES mich
wieder brauchte, würde ich nur das wissen, was ich scheinbar auf
einer anderen Ebene erlebt hatte. Ich würde ein neues, scharfes
Werkzeug sein, ein gnadenloser Wächter des Planeten. Die
Katharsis setzte ein. Ich war wie gelähmt. Ich merkte nicht
einmal, wie mich eine unbekannte Kraft packte, aus dem ruinierten
Gleiter hob und zwischen den vertrauten Maschinen in der fragwürdigen
Geborgenheit meiner Unterwasserkuppel absetzte. Ich schlief ein, ohne
begriffen zu haben, was mit mir geschehen war.

Der Wächter von Larsaf Drei schläft, sagte mein
Extrahirn. Aber ich begriff auch dies nicht mehr. Ich sehnte mich
nach der Ruhe, nach einem tiefen Schlaf durch die Jahrhunderte.

ENDE
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DIE GROSSE FLUT

ES macht ihn zum Werkzeug — er soll die Macht der Gétter
von Ur brechen
Ein Atlan-Zeitabenteuer von
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